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Höchste Zeit zum Gutslebacken Aufnahme : Ellsaoeth Hase

EINST IN DER ALTEN HEIMAT

IM WINTERWALD

Der Wald ist so still und eigen,
kein einziger Wipfel rauscht.
Man sieht ’s an den silbernen Zweigen;
Er hat einem Märchen gelauscht.

Er lauscht ihm seit hundert Jahren,
doch nie begreift er es ganz.
Das ist aller unfaßbaren
Märchen verborgener Glanz.

HUBERT WOLF
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Die Orgel singt
Von Johann Gabriel Armierte

Es war am dritten Adventsonntag des ersten
Nachkriegs winters zur Stunde der frühen
Dämmerung . Eine Familienangelegenheit hat¬
te mich aus meiner Waldeinschicht in die große
Stadt gerufen , die ich einst so sehr geliebt
hatte und deren erbarmungswürdiger Anblick
mir nun so sehr weh tat , seit ihr Antlitz die
unzähligen tief eingebrannten Ruinennarben
des großen Krieges trug.

Wieder auf dem Wege zum Bahnhof mußte
ich an dem ausgebombten und ausgebrannten

. gotischen Dom vorbei , der , einst ein himmel¬
an jubelndes steinernes Gloria , nun gleich
dem ungefügen Wrack eines Schiffsungeheu¬
ers in die Flut meiner Gedanken und Erinne¬
rungen schnitt . Ein häßlicher Gassenjungen¬
sturm pfiff fegend über den verlassenen Dom¬
platz.

Dort , wo einst das große Tor die Gläubigen
aufnahm , stand ein dürftiges , kältezitterndes
Männlein . Hastig wollte ich weiter , da legte
der Alte seine Hand auf meinen Arm.

„Hören Sie ? “ drang flüsterndes Raunen an
mein Ohr . „Pst . . . man muß ganz leise sein,
dann hört man es deutlich . . .“

Ich hemmte den Schritt und musterte den
Fremden , der , grau in Grau , mit seinem wal¬
lenden weißen Bart das Bild eines eingefro¬
renen Knecht Ruprecht bot.

„Was hört man ? “
Ein Windwirbel pulverte jaulend eine aus

den Ruinen aufgestöberte Prise Schnee über
unsere frostgeröteten Gesichter . Der Küm¬
merliche schien meine Frage überhört zu ha¬
ben.

„Immer wenn Sturm ist , wird sie wieder
lebendig “

, flüsterte er weiter . „Man muß frei¬
lich ein feines Ohr haben , um sie zu hören.
Die Masse überschrillt sie mit ihrer eigenen
Leere . Denn auch die Leere hat eine Stimme,
eine häßliche . . . Hören Sie ? Jetzt . . . sie singt
das .Tauet , Himmel ' . . . Die urgewaltigen Bäs¬
se . . . Die gläubige Vox humana . . . Immer
wenn Sturm ist , singt sie wieder . . . wie da¬
mals , als es geschah . . . Es war auch in einer
Adventnacht . . . Waren Sie damals dabei?
Nein , Sie warfen wohl nicht dabei . Sie haben
wohl eigene Sorgen gehabt in dieser Höllen¬
nacht . . Aber ich war dabei , ich war — drin¬
nen , bei ihr , bei der Orgel ! Damals war es der
Feuerstrom , der die göttliche Stimme der Ge¬
schändeten aufbrausen ließ . . . Jetzt ist es der
Sturm . . . Nun ja , legen wir uns zurecht . . .
In Wirklichkeit ist es der Herrgott selber , der
sie ertönen läßt . .

„Komm , Vater , komm heim . . . Du wirst
noch kränk werden . . ."

Eine schmale Mädchengestalt hatte sichun-

Du bist ganz klein geworden , wie damals,
als Mutter in den Wochen vor Weihnachten bei
den Kindern saß und ihnen vom Christkind

, , erzählte oder die Märchen,
• • * die auch heute noch in

uns lebendig sind . In
Träume verloren schaust

IMl - du zum Nachthimmel em-
por . ein Kind unter vie-

* * V •
'

• len . die an das große Wun-
der glauben möchten und

SfB » es doch nicht mehr können.
Ach, wenn nur wieder die Mutter käme , und

dich bei der Hand nähme . Da würde alle
Furcht vor dem Unbekannten von dir weichen
und du könntest nach den Sternen greifen . Ja,
sie würden dir gewiß in den ausgebreiteten
Mantel fallen — Stferntaler . aus einer versun¬
kenen Welt , nach der du dich heimwehkrank
zurücksehnst . Und du würdest dann mit dei-

Das grüne Reis aus unserm Wald
wand ’ ich zum Tannenkranze.
Du stecktest bunte Kerzen dran
und sahst mich still und glücklich an
beim weihnachtlichen Glanze.

Wenn schneeverweht der Garten lag
uns ein Zuhaus ’ umhegte,
wo Welt und Weh in Nichts zerrann,
wenn in der Kammer nebenan
das Kind im Schlaf sich regte.

Mein viellieber Pate ! Du hast mir schon
mehrmals geschrieben , ohne daß ich antwor¬
ten konnte , weil ich keine Zeit hatte , aber ich
habe Dich immer lieb gehabt , und es hat mich
immer gefreut , wenn ich etwas Gutes von Dir

nem Schatz nach Hause gehen und alle Not
hatte ein Ende.

Sternsucher von Wölkenkuckucksheim ! . . .
Doch laß sie dich nur auslachen . Die es tun,
wissen nicht , daß sie noch viel ärmer sind als
du . Es wäre ihnen besser , sie wanderten mit
dir durch die Adventsnächte , um gleich den
Märchenkindern klein und bescheiden in stil¬
ler Demut den Weg zu suchen in die Wun¬
dergläubigkeit von damals.

Geh nur getrost und nimm im Geist die
Mutterhand . Unter dem weiten Sternenman-
tel spürst du die Liebe , die nicht gestorben
ist . Sie gibt dir inmitten der Dunkelheit Kraft
und den Mut , weiter zu suchen nach dem einen
Stern , der dir und uns allen verheißen ist.
Irgendwo hörst du Glocken läuten und eine
sanfte Stimme verkündet dir den Frieden auf
Erden . Und du hältst es für unmöglich , daß
jemals wieder einer „Kreuzige !“ rufen könnte.

. . . Die Welt zerbrach — du gingst von mir.

Doch Weihnacht wird es wieder.
In fremden Raume hängt der Kranz,
vor fremdem Altar brennt sein Glanz,
doch sind ’s die alten Lieder.

Der Stern , der überm Wald einst schien,
scheint auch ob fremden Gassen,
und jeder Kerze gläubig Licht
von dir und unsrer Heimat spricht.
Wie könnt ich je euch lassen!

ANNEMARIE ZABEL

gehört habe , und wenn ich erst einmal Gutes
von Dir sehe , soll es mich noch mehr freuen.

Jetzt ist es sehr kalt , viele arme Kinder
frieren sehr , arme Leute haben kein Wasser,
weil die Brunnen vertrocknet sind und die
Teiche gefroren , da können sie die Tiere nicht
tränken , da können diese keine Milch geben,
da müssen auch Kinder und Eltern noch hun¬
gern zu der Kälte . Was aber ist da anzufan¬
gen?

Wir wollen das Christkind fragen ; es sagt:
„Was ihr dem ärmsten , geringsten Kinde oder
Menschen gebt , das habt ihr mir gegeben .“

Sieh , mein lieber Pate , wie gut das Christ¬
kind ist : es will selbst nichts ; was die Armen
kriegen , das kriegt das Christkind ! Wenn die

Du bist nicht allein . . .
Es gibt ein Leid , das ist so hart , daß einer

es nicht mehr tragen kann , vor allem nicht,
wenn er auch noch einsam ist in seiner klei¬
nen Stube . Denkt an die tausend Mütter , die
noch auf ihre Söhne warten , denkt an die tau¬
sind Kinder , die noch auf den Vater hoffen,
und denkt an alle , die wissen , daß jedes War¬
ten umsonst ist . Sie haben vielleicht an Weih¬
nacht auch einen Baum und auch die Kerzen
werden bei ihnen brennen , aber in einem Win¬
kel ihrer kleinen Stube sitzt das Heimweh

Versehens zwischen uns geschoben . Aus ver¬
mummenden Tüchern leuchtete ein kälterosi¬
ges Gesicht mit traumdunklen Augen , die sich
nun mir zuwandten:

„Er hat Sie wohl aufgehalten ? Entschuldi¬
gen Sie , bitte . . . Er tut das gern . Er war frü¬

her der Domorganist . Er ist taub . Seit da¬
mals .“

Willig folgte der Alte seiner Begleiterin . Ich
ließ ihre Schritte verhallen und hielt den
Atem an . Und ich hörte es deutlich : „Tauet,
Himmel , den Gerechten . . . !“

Adventsbrief Brentanos

Der Sternsudier / Von Fred Andreae

Uber 500 Preise
sind vorgestern im Onkel - Otto-

Weihnachtspreisausschreiben
ausgelosf worden . Hoffentlich bist
auch Du unter den glücklichen Ge¬
winnern !

Die Wollweste
Von Hans Heinrich Ehrier

Das ists . Man braucht nur irgend etwas zu
sehen , in den Blick kommen zu lassen , und es
ist so bestaunenswert ge. ’wärtig da , wie
sich, mit allen seinen äußeren und inneren
Kennzeichen , zur Anschauung anbietend.

Es ist Herbst : Ein Mann , den man selber
„Spätherbst “ nennen muß , geht draußen an
zwei Stöcken und hat eine seiner wollenen
Westen an , eine graue , von liebend besorgten
Händen ihm angemessen und für ihn gestrickt
mit kunstreich sidi kreuzenden Nadeln.

An dem Gewebe kam seltsamlich ein Ge¬
dankengewebe hervor . Das Gebrauchsding
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Wintersoruch
Lebe deinem Ziel!
Wirst du da und dort verhöhnt
Und geworfen aus dem Gleis:
Schneien tut es weiß!
Sei ob dir der Wolken Spiel
Noch so schwarz und unversöhnt.

WILHELM SCHÜSSEN
" . . . . . .

vird durch die Augen des Mannes zum leben¬
den Wesen , etwas Trautes . Treues.

Auch die Wolle gibt gleichsam mit einer
zweiten überstofflichen , innerstofflichen Wärme
warm . Man muß vorn auf der Brust die Hände
darauflegen , um über dem mürben Herzen
diese Wärme zu spüren.

Merkwürdig kommt jetzt auch die nimmer
kräftige letzte Oktobersonne und will das
wohlige Gewebe freundlich besehen.

Der Mann muß es streicheln und ein paar
fromme Dankesworte gen Himmel sagen , die
der Spenderin gelten.

Die Gedanken laufen um die Weste herum
und in sie hinein , in ihr ganzes gewesenes
Leben und in dessen Geschichte.

Was war das von Menschenkunst und Men¬
schenfleiß und Menschenliebe umgewandelte
Gewebe einst ? Das in der Zellkugel des ein¬
geschlossenen Schoßes besämte Ei einer Schaf¬
mutter , eines legendären Urtieres der Erd-
und Menschengeschichte.

Und auf dem - „Herzogenhorn “
, am Wegrand

lag ein der Herde verloren gegangenes Lamm.
Gleichsam jene Gedanken lenkten des Wan¬
derers Augen abseits auf das dem Verderb
preisgegebene Geschöpf , das nicht blökte,
sondern nur wimmerte.

Wie war zu helfen ? Der Mann schob seine
zwei Stöcke in die beiden Armkehlen und
kuschelte 'den Fund darauf . Das Lamm be¬
kleckerte ihm den Rock, vertraute sich dann
aber dem Träger an . Er durfte es jetzt statt
der Wollweste streichen.

Es wurde zu einem nie erlebten feierlichen
Zustand , was ihm da geschah . Ein Auftrag war
ihm gegeben.

Wo war die Herde und der Hirte ? Man er¬
kennt an den Spuren die Trift . Sie ging neben
dem Weg hügelan . Nach dreiviertel Stunden
wurde das Tierkind dem Hirten übergeben.
Er hatte es nicht vermißt , besann sich aber
und hatte bemerkt , daß die Mutter unruhig
gewesen sei . Man legte ihr den Säugling an.
Er . . . wurde . . . gestillt.

Armen *frieren , friert das Christkind aus Liebe
mit , und wenn die Armen bedeckt und ge¬
wärmt sind , ist das Christkind so wohl und
warm , daß es uns alles tausendfach wieder¬
gibt.

Wer aber nichts zu geben hat , wie alle
kleine Jungen , und wie Du , der muß beten
für die Armen , daß Gott seine Engel schickt,
welche ihnen Kleider und Holz bringen und
welche bewirken , daß wieder Wasser genug
kommt , daß es wieder Milch gibt und sie was
zu essen haben . Dies , mein lieber Pate , ist
das Neueste und Nötigste , was ich weiß . Gott
segne Dich ! — Adieu!

nach dem Liebsten , das fehlt . Wir alle kennen
so einen Menschen , denn es gibt Tausende , an
denen wir täglich vorübergehen . Jetzt aber , an
Weihnachten , erinnert Euch ihrer ! Vergeßt sie
nicht , nur weil Ihr selbst so glücklich seid ! Es
muß kein Geschenk sein , das Ihr bringt . Aber
gebt ihnen wenigstens die Hand und sagt ih¬
nen : „Ihr seid nicht allein , wir denken an
Euch !“

Dann habt Ihr in irgendein Herz das ver¬
zweifeln wollte , den Frieden gebracht . Und
geteiltes Leid ist schon nicht mehr so groß.



Was ging auf dem Mars vor?
Japanische Astronomen beobachteten eine gewaltige Staubsäule / Planetenüberreste als Ruhestörer / Von Joachim Herrmann

Es war am 16. Januar dieses Jahres gegen
1 Uhr früh , als der japanische Astronom
Tsuneo S a h e k i in der Nähe von Osaka
sein Spiegelfernrohr auf den Planeten Mars
richtete . Schon seit mehreren Wochen stu¬
dierte er aufmerksam alle Einzelheiten auf
der Oberfläche dieses geheimnisumwitterten
Planeten, die sich seinem Instrument boten.

Mit größter Sorgfalt brachte er seine Beob¬
achtungen zu Papier und fertigte fein und
säuberlich Zeichnungen an . Drei Stunden saß
er bereits in dieser Nacht am Fernrohr . Lang¬
sam drehte sich die Marskugel um ihre Achse
und bot unserem Beobachter immer wieder
Gelegenheit , andere Gebiete der Planeten¬
oberfläche zü verfolgen.

Eine Wolke stieg auf
Da — es war kaum 4 Uhr verstrichen —

erhob sich plötzlich am Hände der kleinen
Marsscheibe , dort wo für einen Beobachter auf
unserem Weltennachbar die Sonne , zum Un¬
tergang bereit , am Horizont stehen würde , eine
graugelbe Wolkenmasse in die Höhe . Bei 400-
oder 500facher Vergrößerung sah sie Saheki
deutlich als eine kleine Beule über die Be¬

grenzung der Planetenscheibe herausragen . Die
Wolke befand sich auf der Südhalbkugel , etwa
dort , wo das „Mare Chronium “ an das helle
„Eridania “ grenzt . Kleine Beule ? Immerhin
stieg das Gebilde bis gegen 100 Kilometer in
die Marsatmosphäre auf . Die Länge der Wolke
schätzte unser Gewährsmann auf rund 1500
Kilometer ! Bis kurz vor 5 Uhr konnte er die
Wolke im Auge behalten . Dann mußte er ab¬
brechen . Ein feiner Wolkenschleier überzog
den Himmel und der rotleuchtende Mars ver¬
hüllte sein Geheimnis vor dem gespannt be¬
obachtenden Himmelsforscher.

Auch andere Beobachter
An den folgenden Tagen herrschte schlech¬

tes Wetter und Saheki hatte keine Möglich¬
keit . seine Entdeckung einer „Prüfung “ zu un¬
terziehen . Was sollte er tun ? War es nur eine
Täuschung ? Sollte er es wagen , seine Beob¬
achtung der astronomischen Welt mitzuteilen?
Saheki faßte Mut . Umgehend wandte er sich
an die Universität New Mexiko , wo ihm ein
internationaler Planetenbeobachter , Professor
W. Haas, bekannt war . Von dort machte
dann die Nachricht von der Entdeckung des
fernöstlichen Astronomen die Runde um die

3roeimal fjöflidiheit
Unter Freunden

Der Philosoph Schwerleim saß zu Hause
und philosophierte . Er hatte sich eingeschlos¬
sen und wollte unbedingt allein sein.

Da kam sein Freund , der Dichter Kehrleim,
und klopfte an.

„Wer ist draußen ? “ rief Schwerleim , aufge¬
bracht.

„Kehrleim !“ vernahm er.
„Ich will heute keinen Narren sehen !“ schrie

Schwerleim ungeduldig.
„ Dann vergiß nicht , deinen Spiegel zuzu-

hängen “
, sagte Kehrleim und ging.

Im Orient
Scheich* Said , der Führer des Kurdenauf¬

standes gegen die Türken , wurde gefangen
und zur Hinrichtung nach Diarbekir gebracht.
Dort empfing ihn der türkische Kommandant
grüßte ehrfurchtsvoll und — ohne eine Spur
von Ironie — sagte er liebenswürdig:

Ptttf / Eine Katzengeschichte

Wir hatten uns nach und nach allerlei Getier

zugelegt . Durch die Lagerung des Geflügel - und
Schweinexutters ließ es sich nicht vermeiden,
daß wir bald auch zahlreiche Mäuse hatten . Was
lag da näher , als eben auch an die Anschaffung
einer Katze zu denken ! So hielt denn eines Ta¬

ges Grauerle feierlich seinen Einzug . Durch sein
anschmiegendes Wesen und die großen Erfolge
im Mäusefangen war das Grauerle uns bald un¬
entbehrlich geworden.

Bald waren wir Besitzer einer recht stattlichen
Anzahl von Katzen , schwarzen , grauen und ge¬
fleckten . Grauerle war Mutter geworden . Einige
Junge behielten wir , weil sie gar so nett waren,
aber im übrigen erklärte mein Vater kategorisch,
daß das nächste Katzenkind einen anderen Kost¬
platz haben müsse . Wirklich lag nun,eines Tages
im Katzenkörbchen , zärtlich an die Mutter ge¬
schmiegt , ein ganz allerliebstes mausgraues Kätz¬
chen ! Was nun ? Nach einigen Umfragen erklärte
sich eine befreundete Familie bereit , Putzi bei
sich aufzunehmen , wenn er größer sei , denn es
war ein „Er “ .

Putzi wurde ganz reizend , und gerade , als ob
die Alte geahnt hätte , daß sie ihn hergeben
müsse : sie begann , ihn ganz schamlos zu ver¬
wöhnen . Schlief Putzi nach dem Spielen auf
dem Bollen ein , schleppte sie im Maul ein klei¬
nes Sofakissen herbei und bettete ihn sorgsam
darauf . Einmal brachte sie von einem nahen Kin¬
derspielplatz einen Gummiball mit , der dort lie¬

gengeblieben war . Aber eines Tages schlug doch
die Abschiedsstunde . Selbst unser Treff , ein
Jagdhund , war traurig und begleitete Putzi beim
Abmarsch

’
. Nach ungefähr acht Tagen blieb un¬

ser Hund mehrere Stunden vom Haus weg , was
sonst kaum vorkam . Da hörten wir plötzlich ein
stürmisches Heulen und Bellen ; wir eilen zur
Tür , und vor uns steht Treff und präsentiert
uns Putzi im Maul ! Nun haben wir ihn . nicht
mehr fortgejagt . L - s -

„Willkommen ! Wie ist Ihre Gesundheit?
War die Reise sehr ermüdend ? “

Der Scheich antwortete höflich : „Jede Reise
ermüdet !“

„Hat Euch vielleicht eine Krankheit befal¬
len ? “

„Nein , danke , es geht mir recht gut .“

„Und der Appetit ? Keine Störungen ? Viel¬
leicht darf ich Euch etwas zu essen anbieten,
etwas Leichtes ? “

„Nein , danke , ich bin recht vorsichtig — ge¬
wisse Diätvorschriften — und ich möchte ge¬
rade jetzt fasten .“

„Wir werden unser Möglichstes tun , damit
Euer Aufenthalt hier angenehm ist . Soll ich
vielleicht sicherheitshalber einen Arzt rufen ? “

„Nein , danke . Allah sieht auf unser Aller
Gesundheit .“

Der Kommandant - (zur Wache , mit einer
Geste gegen den Scheich und die anderen Ge¬
fangenen ) : „Führt sie fort , sie brauchen Ruhe .“

Mit „Ruhe “ war aber die ewige Ruhe ge- -
meint . Der Scheich und die anderen wurden
beiseite geführt und erschossen.

Während des ganzen Gesprächs wußten
beide Parteien ganz genau , wie die Sache
stand , und daß der Tod ini nächsten Augen¬
blick kommen würde . Aber die Höflichkeit
liegt dem Orientalen so im Blut , daß er nicht
anders kann , als bis zum letzten Augenblick
höflich zu sein.

ganze Erde . An allen kleinen und großen
Sternwarten suchte man hastig in Tagebüchern,
Protokollen und Photoarchiven nach , ob sich
nicht irgendwo eine weitere Spur der selt¬
samen Erscheinung finden lassen würde . Auf
der westlichen Halbkugel war alle Mühe um¬
sonst . In Japan jedoch konnten zwei Kollegen
Sahekis , die am Kwasan -Observatorium der
Kyoto -Universität beobachteten , S . Matsui und
T . Mitani . am selben Tag unabhängig von¬
einander die große Wolkenmasse ebenfalls
entdecken.

Zurückhaltung
Wie hatte man sich diese Erscheinung zu er¬

klären ? Zunächst erinnerte man sich, daß auch
schon früher ähnliche , wenn auch weniger
auffällige Gebilde beobachtet worden sind.
Saheki selbst verglich seine Entdeckung mit
einer im Jahre 1909 von Antoniadi verfolgten
„Wolke aus vulkanischer Asche “ . Zwei eng¬
lische Astronomen beobachteten awi 13 . Okto¬
ber 1924 ebenfalls eine helle Ausbuchtung an
der Grenze der Marsscheibe über dem Nord¬
teil des „Hellespontus “ . Man beurteilte der¬
artige Beobachtungen seither stets mit größter
Zurückhaltung . Mit Recht ! Diese feinen Ein¬
zelheiten liegen an der äußersten Grenze d.er
Wahrnehmbarkeit , so daß Täuschungen eine
nicht kleine Rolle zu spielen vermögen.

War es ein Zusammenstoß?
Ab .er die im Januar dieses Jahres von drei

Beobachtern unabhängig gemachte Entdeckung
läßt an der Realität dieser Erscheinung kaum
einen Zweifel mehr aufkommen . Also gilt es
nun : Theoretiker ans Werk ! Der irische Astro¬
nom Öpik stellte vor kurzem bereits eine recht
plausible Erklärung auf . Zwischen den Bahnen
des *Mars und Jupiter umkreisen Tausende
kleiner und kleinster Planetchen unsere Sonne,
unter denen wir uns vielleicht Reste eines vor
Jahrmillionen zertrümmerten größeren Plane¬
ten vorzustellen haben . Könnte sich da nicht
einmal ein Zusammenstoß ereignen?

In der Tat sind solche Kollisionen ja auch
mit unserer Erde bekannt , obgleich wir wesent¬
lich weiter „vom Schuß abliegen “ . Der große
Krater in Arizona von 1300 Meter Durchmes¬
ser , die gewaltigen Meteoritenfälle in Sibirien •
vom Jahre 1908 und 1947 sind Beispiele hier¬
für . öpik berechnete , daß die Wahrscheinlich¬
keit des ' Auftreffens eines Kleinplaneten auf
dem Mars lOOOmal größer ist als auf der Erde.
Was liegt also näher als die Annahme , daß sich
auf unserem Nachbarplaneten Mars an be¬
sagtem 16 . Januar ein gewaltiger Einsturz
eines solchen „Weltensplitters “ von vielleicht
50 oder 100 Meter Durchmesser ereignete,
jene gewaltige graue Wolke in die Atmosphäre
trieb und in seinen Auswirkungen selbst eine
Atombombenexplosion weit in den Schatten

„.Was schenkst du mir denn zu Weihnachten,
Emil ? “

Nehmen Sie 's ernst?

\

Vertauschtes „Innenleben“
12000 Deutsche tragen das Herz rechts / Willkür der Natur

ln den letzten Jahren wurde eine ganze Reihe
von Fällen festgestellt , in denen das Herz nicht
auf der linken Brustseite , wo es eigentlich hin¬
gehört , sondern auf der rechten zu finden war.
Auch andere Organe wurden von der launischen
Natur „vertauscht “ . Die Anzahl mit derartigen
Abnormitäten behafteten Menschen scheint , wenn
man das Ergebnis der bisherigen Röntgenreihen¬
untersuchungen in ganz Deutschland berücksich¬
tigt , weit höher zu liegen , als man bisher an¬
nahm . Nachdem schon bei jeweils 5000 Personen
eine das Herz auf der falschen Brustseite trägt,
ist in Deutschland insgesamt mit etwa 12 000
derartigen Fällen zu rechnen.

Es ist nicht außergewöhnlich , daß ein Arzt in
der Sprechstunde manchmal auf einen Patienten
trifft , der bisher keine Ahnung davon hatte,
daß er zu einer anatomischen Seltenheit gehört.
So wurde vor nicht allzu langer Zeit in das
Kreiskrankenhaus von Neustadt ein Mädchen
eingeliefert , bei dem nicht nur das Herz , son¬
dern sämtliche inneren Organe auf der falschen
Körperseite liegen . Während Herz , Magen und
Milz rechts sitzen , wurden links die Gallenblase
und Leber festgestellt . Die beiden Lungenflü¬
gel haben ebenfalls ihren normalen Platz im
Brustkorb vertauscht . Trotz dieser Umordnung
hat das Mädchen über keinerlei Beschwerden zu
klagen . Einige ähnlich liegende Fälle wurden

in den letzten Jahren an anderen Orten fest¬
gestellt . Hierzu gehört eine Frau aus Plauen
im Vogtland , deren innere Organe verkehrt ge¬
lagert sind . Das gleiche ist bei dem Sohn eines
Arbeiters in Puchheim bei München festgestellt
worden . Dieser Junge trägt nicht nur das Herz,
sondern auch Leber und Magen auf der rechten
Seite . Im Gegensatz zu dem Mädchen ist dieser
nur beschwerdefrei , wenn er eine bestimmte
Diät einhält , bei der alle schwer verdaulichen
Speisen vermieden sind . Weiterhin klagt er
ständig über Alpdrücken und aufregende
Träume.

Zwei ähnliche Fälle wurden vor einigen Jah¬
ren in Dortmund festgestellt . In einem handelte
es sich um eine Frau , die im Jahre 1922 mit
ihren Eltern aus Westpreußen vertrieben worden
war , 1927 einen Dortmunder heiratete und im
nächsten Jahr ein gesundes Mädchen zur Welt
brachte . Schon vor über fünfzehn Jahren wurde
durch das städtische Gesundheitsamt festgestellt,
daß auch bei einem jungen Mechaniker aus
Dortmund das Herz a -if dem „ rechten Fleck“
sitzt . Der Blinddarm dagegen wurde auf der
linken Seite gefunden , ebenfalls sind auch andere
innere Organe verkehrt gelagert . Dabei geht
dieses medizinische Phänomen •täglich seiner Ar¬
beit nach und verspürt nicht die geringsten Be¬
schwerden . Es ist schon außergewöhnlich , welch
seltsames Spiel die Natur mit uns Menschen treibt.

Ihr Horoskop
vom 17 .—23. Dezember 1950

I

j Widder (21 . 3 . - 20. 4 .) :
| Machen sie sich frei von Hasi
l und Unrast und pflegen Sie in
1 ruhiger Besonnenheit Ihre Auf
l gaben . Familienangelegenheit^
1 haben nun eine Bedeutung.

| Stier (21 . 4 . — 21 . 5 .) :
2 Es werden an Sie erhöhte An¬

forderungen gestellt , und so dür¬
fen Sie sich nicht in der Viel¬
falt der Ihnen übertragenen Auf-

1 gaben verwirren.

| Zwillinge (22. 5 . — 21 . 6 .) :
j Vermeiden Sie familiäre Span-
t nungen und weichen Sie einem
2 Wortwechsel mit Nachbarn aus.
1 In geldlicher Hinsicht müssen Sie
2 sich einschränken und vorsichtig
i verhalten.

Krebs (22. 6. — 23. 7 .) :
Lassen Sie sich nicht durch die
äußeren kleinen Schwierigkeiten
von der Durchführung Ihres Vor¬
habens abbringen.

1
I
| Löwe (24 . 7 . — 23 . 8 .) :

i
J

Größere Ereignisse sind zunächst
nicht angs/xigT aber Ihre alltäg¬
lichen Pflichten können Sie m
Ruhe erledigen.

Jungfrau (24. 8 . — 23. 9 .) :
Diese Zeit , bringt Ihnen anstren - ä i
gende Arbeiten , die termingemäß V '
erledigt werden sollen . Wicnti-
gen Familiensachen können Sie
daher nicht die notwendige Auf - / Ar
merksamkeit widmen . " ' * ^

1
1
| Waage (24 . 9 . — 23 . 10 . ) :

Durch Ihre Berufsarbeit , beson¬
ders aber auch durch Ihre Be¬
ziehungen erfahren Sie interes-
sante Neuigkeiten . Sie sehen nun
die Sachen von einer anderen
Seite an . Weiterhin sollten Sie
aber standhaft und fest bleiben.

\
I
I
| Skorpion (24 . 10 — 22 . 11 .) :

\

!

I

Kleine berufliche Erfolge und
dadurch bedingte geldliche Vor¬
teile tragen dazu bei , familiäre
Spannungen auszugleichen.

Schütze (23. 11 - 22. 12 .) :
Weiterhin sind berufliche Ange¬
legenheiten günstig . Sie treten in
Ihrem Kreis vorteilhaft in Er¬
scheinung und man bringt Ihnen
Vertrauen entgegen.

Steinbock (23 . 12 . — 21 . 1 .) :
Vermeiden Sie Konflikte und ge¬
ben Sie in einer Nebenfrage nach.
Zeigen Sie Ihre Bereitschaft zur

^
Zusammenarbeit.

| Wassermann (22 1 — 19 . 2 . ) :
} Es ergeben sich kleine Differen-
2 zen mit Ihrer Umgebung , doch
j sollten Sie der Sache keine be~
2 sondere Bedeutung beimessen;

! Fische (20. 2 . — 20 3.) :
| In beruflicher Hinsicht ist es
j zweckdienlich , wenn Sie ein Vor-
2 haben beenden . Sie haben keine
1 Freude an neuen Unternehmen
2 und sollten jeden Wechsel ver-
j meiden.

Triumph des Dekolieies
Ein Schauspieler , der zu einer Feier eingela¬

den war , wurde von einer Bekannten gefragt,
was für Toiletten die Damen denn getragen
hätten . Der Schauspieler antwortete Lakonisch:
„Kann ich ihnen leider nicht sagen , da ich nicht
unter den Tisch gesehen habe .“

aha ! Da
•UeAWAHKT SIE
•Dil GESrwEVHE !

Staps voll Scharfsinn hat bedacht:
»Was wohl meine Frau da macht ?

Stops sucht sein Weihnachtsgeschenk
HM- ti lR -Rf/f
Scheint, me
Hm MARHE■;//, (i. . - rin i

■£■ zu stiN

OHAfKPPi
■SCUiJÜFFFD
. RUCH -

Was trieb sie an diesem Ort ? "
Sthnell reißt ihn die Nevgier fort.

Von dem Schranke hört er Tropfen
langsam auf den Boden klopfen.

„ Das kann doch nur Kognak sein !“
Stopsens Schnabel schlürft es ein.

Aber weh, ’s war kein Genuß,
denn da tropfte Fidibus!

&mw/

Moral : Neugier taugt bestimmt dort nicht , wo man das Vertrauen bricht.



Natürliche Schönheitsptlege
Die Frau um Dreißig

Wenn die Frau zwischen Dreißig und
Vierzig sich gelegentlich im Spiegel
betrachtet , findet sie plötzlich in ihrem
Gesicht Linien , die vordem nicht da
waren . „Ich werde alt “

, denkt sie er¬
schreckt , „ich muß etwas für mich
tun .“

Zunächst wird sie sich ein paar
Schönheitsmittel kaufen , die die kos¬
metische Industrie in reichem Maße
auf den Markt bringt . Aber äußerliche
Mittel können ein vernachlässigtes und
verblühtes Gesicht nicht wieder auf¬
frischen , wenn die Grundlagen der
natürlichen Schönheitspflege , die die
Quintessenz aller Verjüngungskunst
sind , nicht beachtet werden . Die Rege¬
neration muß von innen kommen . Re¬
gelmäßige Pflege der Gesichtshaut , gu¬
ter Gesundheitszustand und Ausge¬
glichenheit von Seele und Geist müs¬
sen mithelfen . Ein paar Fältchen bei
sonst frischer Haut werden kaum be¬
achtet . Niemals aber sollte eine Frau
resignieren . Mit dem im Unterbewußt¬
sein arbeitenden Gedanken , daß sie
nun eben alt sei , setzt sie den Grab¬
stein für ihre Jugend und Schönheit.

Neid und Eifersucht gegen Jüngere
sollte die alternde Frau am eifrigsten
bekämpfen , weil diese Eigenschaften
sie häßlich machen . Dagegen treibe sie
Sport . Dabei bleiben ihre Züge jung
und fröhlich , weil eine unliebenswür¬
dige Frau bei Gymnastik , Schwimmen
und Wandern unmöglich ist . Außer¬
dem bleibt sie dabei schlank , beweg¬
lich und jugendlich.

Das Färben der Haare ist kostspielig
und zeitraubend , aber angebracht , wo
die Stellung der Frau in Beruf und
Oeffentlichkeit es erfordert . Eine dun¬
kelhaarige oder blonde Frau wird in
vielen “Fällen mehr Chance haben als
eine Frau mit grauem Haar.

Vor allem meide die Frau , die über
die erste Jugend hinaus ist , ein auf¬
fallendes make up . Eine frische und
gepflegte Haut mit dezentem Zurecht¬
machen genügt . Lebhafte Farben auf
einem müden Gesicht wirken wie eine
Maske . Hat sie es doch keineswegs nö¬
tig , eine Scheinblüte vorzutäuschen.
Jedes Alter hat seine Reize , und mit
der Betonung der persönlichen Note
wird sie dem Idealbild der gepflegten
und gereiften Persönlichkeit nahekom¬
men . J . S.

Die Ehe ist der Anfang und der Gip¬
fel aller Kultur . Sie macht den Rohen
mild , und der Gebildete hat keine
bessere Gelegenheit , seine Milde zu
beweisen . Unaufhörlich muß sie sein,
denn sie bringt so vieles Glück , daß
alles einzelne Unglück dagegen nicht
zu rechnen ist. Goethe

Ein flottes Strickkleid
Wenn du die langen Winterabende

nützlich ausfüllen willst , so empfehle
ich dir , das hier beschriebene Kleid zu
stricken . Es stellt keine hohen Anfor¬
derungen an deine Strdckkunst , und
trotzdem wirst du dann ein flottes Jak-
kenkleid haben , das du mit einer Bluse
oder auch nur mit einem kontrastfar-
benen Schal vorteilhaft ergänzen kannst.
Lasse dir die Wolle dazu zu Weihnach¬
ten schenken.

Material: 850 g sehr feine Wolle
(grün , rost , bleu oder ähnliche Farben ) ,
drei Knöpfe , Miedergurt , Schrägband;
Rundnadel 2Va , 2 glatte Nadeln 21/ ,.

Strickmuster: Außenseite:
rechts , Einfassung (Rippen ) : 2 Reihen
rechts , 2 Reihen links.

Maschenberechnung: Schlage
20 M . an , stricke ein 5 cm hphes Stück
im Strickmuster der Arbeit und be¬
rechne , wieviele Maschen auf 4 bis 5
cm kommen (Strickprobe beim Messen
leicht ausdehnen !) . Nehme die gewon¬
nene Zahl so oft , wie sie in der Zen¬
timeterzahl des Schnittes enthalten ist.

Jacke : Rücken: Beginne in der
Taille mit .42 cm Anschlag , stricke im
Rechtsmuster weiter und nehme wäh¬
rend 21 cm Seitenlange bis zur Achsel¬
höbe %uf 55 cm auf . Die Armausschnitte
nehme bis auf 43 cm ab (obere Rük-
kenbreite ) . Ganze Rückenlänge von der
Taille bis zur Schulter beträgt 44 cm.
Jetzt nehme die Anschlagsmaschen in
der Taille wieder auf ; stricke 13 cm 5m
Rechtsmuster weiter , wobei auf jeder
Seite 5 mal 2 Maschen aufgenommen
werden . Nach . 13 cm Seitenhöhe kälte
in jeder Reihe 10 Maschen ab , so daß
eine Rundung entsteht . Vorderteil:
Anschlag 15 cm . Nehme auf der Innen¬
seite des Vorderteils , nach jeder Reihe
10 Maschen auf , bis 22 cm Breite er¬
reicht sind . Gleichzeitig stricke auf der
Seitennaht 4 oder 5 mal 2 Maschen zu¬
sammen . Diese Maschen werden von
der Taille ab innerhalb der 21 cm Sei¬
tenhöhe verteilt wieder aufgenommen.
An der Innenseite des Vorderteils wer¬
den nach je 4 Reihen 2 Maschen zusam¬
mengestrickt . Die Länge des Vorder¬
teils von der Taille ab bis zur Schul¬
ter beträgt 46 cm.

Aermel: Anschlag 21 cm Breite.
Nehme an beiden Seitennähten wäh¬
rend 46 cm Länge bis auf 38 cm Breite

unterhalb der Armkugel auf . Die Arm¬
kugel selbst nehme bis auf 60 cm Ge¬
samtlänge ab.

Einfassung: Anschlag 30 Ma¬
schen . Stricke diese 30 M. im Muster
2 Reihen rechts , 2 Reihen links , so
lange , bis sie um - beide Vorderteile und

%

den Rückenteil reichen (insgesamt et¬
wa 2,30 m)

Rock: Anschlag 240 M . auf der
Rundnadel . Für Durchzug in der Taille
stricke 6 Reihen rechts , 1 Reihe links
als Umschlagkante auf der rechten Sei¬
te und 6 Reihen rechts . Nun folgt das
Aufnehmen . Der Rock wird in 8 Bah¬
nen e,ngeteilt . Stricke 29 Maschen , nen-
me rechts und links der 30 . Masche aus
(jem Zwischenglied eine Masche auf,
stricke wiederum 29 M und wieder¬
hole das erste Aufnehmen noch
siebenmal . Dieser ganze Vorgang
des Aufnehmens wird jeweils nach
8 Reihen rechts wiederholt , bis die ge¬
wünschte Länge des Rockes erreicht ist.

Als Abschluß werden 8 Rippenreihen
(d . h . 1 Reihe rechts , 1 Reihe links im
Wechsel ) gestrickt . Kette in der letzten
Runde die Maschen lose ab.

Fertigstellung: Jacke : Schlie¬
ße Seiten - und Armnähte , setze die
Aermel ein . Dann nähe die Einfassung
der Reihe nach , wie folgt an : Schulter
des rechten Vorderteils , vordere Mitte,
Rundung , Rückenrundung , linkes Vor¬
derteil , Rückenhalsausschnitt , wo die
Enden zusammengenäht werden . Bringe
die Knöpfe an und arbeite die Knopf¬
löcher nach Form ein . Fasse die freie
Seite der Einfassung mit Schrägband
ein . Rock : Nähe die Umschlagkante
(6 Reihen ) um und ziehe das Gummi¬
band durch . E . Schmidt - Hartung

Kleine Tips
Entenbraten kann leicht einen

etwas ' tranigen Geschmack haben . Er
läßt sich vermeiden , wenn man den
Bauch der Ente vor dem Braten mit
geputzten Mohrrüben füllt.

Mohrrüben sind ein vorzügliches
Mittel gegen Würmer , vor allem bei
Kindern . Man reicht morgens davon
em bis zwei Stück.

Wald erde, die ® man von einem
Spaziergang mitbringt , zaubert einen
hübschen , kostenlosen Zimmerschmuck
hervor . Die Erde braucht nur in ein
flaches Kistchen gefüllt und in die
Stube gestellt zu werden . Da sie eine
Menge Samen und Sporen aller mög¬
lichen Pflanzen enthält , beginnt in der
Wärme bald ein lustiges Grünen.

Sportschuhe, die feucht gewor¬
den sind , fettet man stets in diesem
Zustand ein und wartet nicht erst , bis
sie trocken geworden sind . Die Soh¬
len werden widerstandsfähiger durch
einen Anstrich mit Leinöl.

Die Wäscheleine wickelt man ab
und zu um das Waschbrett und reinigt
sie mit Seife und Bürste.

Maul - und Klauenseuche
heim Menschen

Daß der Mensch die tierische Maul¬
und Klauenseuche überträgt und von
Stall zu Stall schleppt , ist allgemein
anerkannt . Deshalb sind ja auch die
scharfen Sperrvorschriften erlassen . Ob
der Mensch diese Krankheit auch sel¬
ber bekommen kann , ist umstritten.
Und zwar darum , weil menschliche Er¬
krankungen auch bei allgemeiner Ver¬
breitung der Krankheit unter den Tie¬
ren nur selten Vorkommen.

Der Mensch kann sich anstecken durch
Berührung mit dem kranken Tier und
seinen Ausscheidungen . Dabei ist be¬
sonders die rohe Milch zu beachten.
Diese Milch enthält nämlich ebenso wie
der Speichel und der Harn während
der ganzen Erkrankung die Erreger.

Beim Menschen verläuft die Krank¬
heit etwa folgendermaßen . Zuerst
kommt ein bis zwei Tage lang eine
Vorkrankheit mit Kopf - und Glieder¬
schmerzen , allgemeiner Abgeschlagen-
heit und leichtem Frösteln . Dann steigt
die Temperatur auf 38—39 Grad und
darüber . Dabei schwillt das Gesicht an,
besonders die Mundpartien . Starke
Speichelbildung nötigt zu häufigem
Ausspucken . Es folgt ein Bläschenaus¬
schlag im Bereich der Mundhöhlen-
schleimhaüt , einschließlich der Zunge,
der Lippen und der Mundwinkel . Die

einzelnen Bläschen sind bis linsengroß
•und können zusammenfließen . Das
Oeffnen des Mundes , Schlucken , Spre¬
chen und Nahrungsaufnahme machen
Schwierigkeiten . Bei einem Teil der
Fälle folgt eine Entzündung an den
Nagelbetträndern der Finger und Ze¬
hen . Auch dort bilden sich Bläschen.
Zusätzlich kann noch Durchfall auf-
treten.

Sobald der Ausschlag da ist , fällt das
Fieber ab . Der Bläscheninhalt wird
trübe . Vom vierten Tag ab platzen die
Bläschen und trocknen allmählich ein.
Nach vierzehn Tagen ist die Krankheit
vorüber.

Solche ausgeprägten Fälle gibt es
nicht immer . Manchmal treten nur ein¬
zelne Bläschen auf oder die Krankheit
verläuft unter allgemeinen Krankheits¬
symptomen . Sie wird dann verkannt
und gilt eben als „ Grippe “.

Die Behandlung vnrd sich im wesent¬
lichen darauf beschränken , die befalle¬
nen Partien zu desinfizieren oder mit
milden Mitteln zu gerben . Innerliche
Mittel greifen die Erreger — es han¬
delt sich wieder einmal um ein Virus —;
nicht an . Auch die neuen Mittel , wie
Sulfonamide und Penicillin , sind wir¬
kungslos . Sie anzuwenden , wenn nicht
Komplikationen vorliegen , bedeutet nur
eine unnötige Geldaüsgabe.

Dr . med . S.

€ August Lämrrue
Ir» Kleines Gefchenh

Geschichtet Idyllen IdgebuehbtätUf
Zweite, um 64 Hexten erweiterte Auflage
288 Seiten Ganzleinen DM6.80
Neu aufgenommen . Sechs noch unvei
öffentlichte Geschichten und eine Füllt
von Idylen und ’lagebuchblättem
Zu btzlcften «furch letfe Buchhandlung

Als August LSmmle zu Weihnachten
1948 seiner Lesergemeinde das kost

*

*
liehe B.uch .Ein Kleines Geschenk ** be¬
scherte , wurde es allgemein als „gro*
Bes Geschenk ** gewürdigt Mit viel
mehr Recht aber trifft dieses Prädikat
auf die zu Weihnachten 1950 erschei¬
nende zweite Auflage zul Schöner io
der Ausstattung, reicher im Inhalt,
wird es als beliebtes „Volksbuch ** zu
den alten Freunden neue Freunde ge¬
winnen . Für viele Leserschichten ist
und bleibt es der unverlierbare In¬

begriff des schönen Geschenkbandes.

Verlags haus Reutlingen Oertel & Spörer

Steinmarder
bis 150 DM

Felle oder tote Tiere im Fleisch
zum gleichen Preis . Sofort Geld
oder Höchstgebot . Streng reell.
Unter Einschreiben schicken.
Eugen Kieferle , Randegg/Baden

Warum Baukostenzuschuß ? Dafür
eig . Blum - Fertighaus a . Teilzahlg.
Blum & Cie . , 379a, Bielefeld

Heim . u . Schreibarbeit mit gutem
Verdienst vergibt ständig an jed.
Platz : Praeco . Wiesbaden , Post¬
fach 824/Z . Rückporto erbeten.

la Auslese : 9 Pfd . DM17 .95
i Pfd . DM10.95

Prima : 9P1d. DM16.95

Gar reiner
Bienan-

Honig
Nachnahme frei Haus

Honig -Reinmuth
(17a) Satielbach Nr . t bei Mosbach/Bd.

Kuckucksuhr
2 vcm hoch «/4 stdl . Ruf

nur DM 15.95
28 cm oen , Ruf und

Gonaschlag Prachtausf
ur DM 29 50 Nachn

Jul us Mörstadt
Vitlinqen P128 Schwarzw-

j

Betten -Gobba
(24a) Hamburg 13, Hochallee 52, lie¬
fert Ihnen staunend gut in Quali¬
tät u . preiswert ! Ia Oberbettfedern
in bestempfohlener Qualität und
Füllkraft , p . Pfd . DM 3.50, 4.50, 5*50,
6.50 und 7.50.
Halbdaunen DM 8.50, 9.50, 10.50!
Ia Oberbetten in rosa , rot od . blau,
daunendicht 130X200 DM 60.—, 65 .— ,
70 .—, 75 .—, 80 .— , 85 .—, 90 .—, 95 .—,
100.—, 105 .— ; 140X200 DM 66.— , 74.— ,
79 .—, 86 .— , 92 .—, 98 .—, 104.—, 110.— ;
160X200 DM 72 .—, 79 .— , 86.— . 94 .— ,
102.—, 109.—, 114.— , 120.— . Ferner
alle Größen Kopfkissen u . Kinder¬
betten , Kunstseiden - Steppdecken,
150X200 , Trikot -Einziehsteppdecken,
Reform - Unterbetten , ebenfalls alle-
groß . Bettauflagen , 3teilig u . Keil¬
kissen . Auch Sie werden üb . meine
enorme Preiswürdigkeit staunen!
Versand per Post oder Bahn . Porto
und Verpackung frei ! Preisliste ko¬
stenlos ! 13/5.

Bemsohäden, off . Füß«,
Flechten , Furunkel , und alle Wunden
sind heilbar durch Rnaehsolbe « In
Apotheken erhältlich . Prosp . gratis d.
Chem . Lab . Schneider , Wiesbaden 152

Statttenfotf
Klont risiertni

Dauerhaft • n I h I i r I
Mne Nachwuchs durch wamraerMiMi I
Gesichts - u. Körperhaare
Werdendurchd. Brztl. empfohlene Kurmittel
L/ORIENT-HAAREXin drei Min. ItStlM bi«
LIA» WUPZdn beseitigt, u. der Nachwuchs

(Patent. WZ.) Lauf, begeiet . Aner¬kenn. Ob. Dautrerfoig «, auch b. «tark. 8a-
naarung. Unschädlich u. volik. schmerzlos.
Orlfl. Präp. m Beratg. DM.4 .80 , Kurpackg.
r %8 **vom AHeinharat: L’Orient-Cosmetlc• • 22 a Wuppertal-Vohwinkel707 z

Die weltberühmte

AngenehmeTeilzohlung
NwwfGrotHkataiog40Seite

LINDBERG
München, N«uhau*entr.275

Größtes -HOHNER-Versondhou* Deutschlonds
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wirkt festlich
schon mit Zu z atz von wenig Bohnenkaffee
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Helratswünsche

können Sie an Ihre Heimatzeitung oder an die Sonntags -Zeitung , Tübingen . Uhlandstr 2
adressieren . Ihre Einsendung wird streng vertraulich behandelt.

Der Briefverkehr er folgt in neutralen Umschlägen

Weihnachtswunsch ! Bauernsohn,
Württbg ., 44 . mit Vermg . u . gut.
Allgemeinbildung sucht in kl . bis
mittl . Betrieb Einheirat . Zuschr.
u . SZ 9714 an die Sonntags -Zeitg .,
Tübingen

27jähr . Mädel , ev .. dkbl ., mit Aus¬
steuer u . schöner Wohnung , wü.
lb ., strebs . Handwerker im Alter
von 28—36 J . kennenzulernen zw.
Heirat , Ernstgem . Bildzuschr . u.
SZ 9727 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Weihnachtswunsch ! Junger kath.
Mann , 29 J ., Gestalt mittel , 1.70,
aus achtbarer Beamtenfamilie,
früher Offiz . , vorwärtsstrebend,
viel Sinn für alles Schöne und
Edle , wünscht mit regsam . Dame
von 25—30 J . oder Wittfrau be¬
kannt zu werden . Einheirat er¬
wünscht in Geschäft , da kaufmän¬
nisch gebildet . Bildzuschr . unter
SZ 9710 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Weihnachtswunsch ! Kaufm . Ange¬
stellter , 25 J . , 1,70 gr ., wü . zwecks
spat . Ehe die Bekanntsch . eines
lieb . , häusl . Mädels pass . Alters.
Bildzuschr . erb . unter SZ 9786 an
die Sonntags -Zeitung , Tübingen

Weihnachtswunsch ! Drei Freunde,
kath ., 22 J ., aus dem Schwaben¬
lande wü . mit 3 lustigen , sportlb.
Mädels gleichen Alters zw . spät.
Heirat in Briefw . zu treten . Bild¬
zuschr . unt . SZ 9787 an die Sonn¬
tags - Zeitung , Tübingen

Welcher idealdenkende Herr möch¬
te mir Lebenskamerad sein ? Bin
Mitte 30, ev ., natur - u . kunstlieb . ,nicht unvermögend . Bildzuschr . u.
SZ 9792 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Weihnachtswunsch ! Welchem cha-
rakterv . Schwaben m . sich . Eink .,
darf ich Frau , Geliebte und Ka¬
meradin werden ? Bin Schwaben¬
mädel , 28 J . , 1,66 gr . , m ’bl . Haar,
schl ., ev .. Haus mit Grundbesitz
und Ausst . vorh . Ernstgem . Bild¬
zuschr . erb . unt . SZ 9791 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

sof . Anregung füi
UnschädlichSexalb . G

Ausführl Schrifl S b Freikouver 1
UNIT pharm ., Kiel -Wik , Fach 168

Kennzifferanzeigen
ln der Sonntags -Zeitung
werden
streng vertraulich
behandelt . Bitte adressie¬
ren Sie Zuschriften mit
der entsprechenden Kenn
Nummer versehen an den
Verlag

SonnlaoJ - Zeitunq
Tübingen . Uhlandstraße 7

Suche Heben , netten Lebenskam.
im Alter von 34—40 Jahren . Bin
34 J ., dklbl ., 1,70 gr . , vielseitig in¬
teressiert u . berufstät ., habe Kind
von 10 ‘ J . Eigenes Haus Vorhand.
Nur ernstg . Bildzuschr . erb . unt.
SZ 9790 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Witwe , 32 J ., ev . , mit schön . Heim,
berufst . , mit gt . hausfr . Eigensch .,
wü . die Bekannsch . eines edelges .,
eharakterv . Herrn in ges . Posit .,
nicht unter 1,78 gr ., bis zu 45 J . ,
zu machen zw . späterer Heirat.
Bildzuschr . unter SZ 9789 an die
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Schneiderin , Anf . 30, ev ., led ., 1.63
gr ., gt . Erscheinung , o . Anh . . sucht
ehrl . , eharakterv . Lebenskam . ent-
sprech . Alters . Bildzuschr . erw . u.
SZ 9788 an die Sonntags -Zeitung.
Tübingen

Weihnachtswunsch ! Kriegsvers . (o.
Behinderg .) , 35 J ., 1,66 gr ., schuld¬
los geschied ., mit sich . Eink ., wü.
Heirat m . ev . , nett . , schlk ., häusl.
Witwe o . Frl . Einheirat o . Heim
erw . , gegens . Zuneig , entscheid.
Bildzuschr . unt . SZ 9796 an die
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Bin 27, schlk . , hübsch , mit kl . Mä¬
del , und wü . mir einen Lebens¬
kameraden . Bildzuschr . u . SZ 9795
an die Sonntags -Zeitg . , Tübingen

H EIRATS- u . PRIVATAUSKÜNFTE
über Vorleben , Ruf , Charakter,

Lebenswandel , Herkunft usw.
StuttgartGenIM&

kCO. £ otebühlstr . 44
Detektivbüro - T*l. 68936/67219/69179

Aaltest« AuskunfteiWürttembergsseit 1870

Weihnachtswunsch ! Angestellter in
leitender Stellung , ev ., 1,85 , sucht
mangels pass . Gelegenheit die Be¬
kanntschaft einer Dame aus gut.
Hause im Alter von 30—37 J . Gefl.
Bildzuschr . erbeten unter SZ 9794
an die Sonntags -Zeitg . , Tübingen

Dame , 35/1,60 , schlank , naturlieb .,mit fröhl . Wesen u . viel Herzens¬
güte , wü . sich als liebstes Weih¬
nachtsgeschenk einen gebild ., rit¬
terlichen Lebensgefährten , d . Sinn
hat für Glück , Treue und häusl.
Frieden . Frdl . Zuschr . erb . u . SZ
9793 a . d . Sonntags - Ztg . , Tübingen

Wünsche charakterfest . Mann , 40-45.
(auch ‘Heimatloser angen .) , zwecks
spät , Heira .t kennenzulernen . Bin
38, 1.60 , dkl ’

., schuldl . gesch ., ohne
Anhang . Möbel u . schöne Ausst.
vorh . Zuschr . unt SZ 9721 an die
Sonntags -Zeitung . Tübingen

Frl, , 53 Jahre , evang . . alleinst . , gut
ausseh . , mit Haus u . schön . Ein¬
kommen möchte gern ser . Herrn
m . sich . E {nk kenne -nlernen , auch
Pens . F> ns1gem . Bildzuschr . unter
SZ 9729 s n die Sonntags - Zeitung.
Tübingen

IDrilinaditsfrßutie
bringt allen , bic fid> ciitfam füllen unb einen £ebcns.
fameraben fueben , eine flcine Jfliicigc in bet- “Sonntags.
Leitung , füllen Sie ben nacbftcbcnbcn Betfcllfcbein mit
3brcm TOeibnncbtsmunfcb aus. Wenn ber 2?>c>
(Tellfcbcin bis HTittroocb , io . 3be}cmbcr frübpofilicb bei
uns cingebt, erfebeint 3br ^ eiratsmunfeb in ber über
bie Weibnacbtsfeicrtagc aufliegenben Hummer unfercr
Sountags «3eitung spie eingebenben 3ufcbriftcn
fenben mir Ttbncn in neutralen Umfebläften $u.

Dnieigen -Beftelirdiein für Oie Sonntogs -Jeituno

Haine Ü'rt Strafe



Krankheiten spiegeln sich im Auge
Ist Augendiagnostik Scharlatanerie? / Die Grenzen aller Untersuchungsmethoden

Im Jahre 1910 äußerte ein Arzt:
„Wenn ein Augendiagnostiker bei
einer Probe, die unter geeigneten
Kautelen anzustellen wäre , auch nur
die Hälfte der fälle wirklich aus der
Iris diagnostiziert und angibt, auf
welche Zeichen er sich dabei stützt,
so will ich den Zeitungen erklären,
daß ich von Medizin nichts verstehe
und unverzüglich sein Schüler wer¬
de.“ — Schade , möchte man sagen,
daß man nicht unmittelbar mit die¬
sem Arzt Zusammenarbeiten und ver¬
gleichende Untersuchungen durch¬
führen kann , denn gerade auf dieser
Grundlage hätte sich sicher eine för¬
dernde Arbeit aufbauen lassen. Be¬
sonders wertvoll, ja entscheidend
wichtig an dieser Be- oder Verurtei¬
lung, sind zweifellos die Worte
„unter geeigneten Kautelen“

, denn
eben auf diese Bedingungen kommt
es an : daß man nicht von einer
einzigen diagnostischen Methode
allein wird erwarten und verlangen
dürfen, was die übrigen Methoden
zusammen auch oft nicht zu leisten
in der Lage sind . Bedingungen, wie
sie damals, bei dem inzwischen be¬
rühmt gewordenen Felke - Pro¬
zeß angewandt und berücksichtigt
wurden, waren zweifellos nicht die
richtigen. Man hat nämlich Pastor
Felke eine Anzahl vermummter Ge¬
stalten gegenübergestellt und erhoffte
von ihm dann — im klinischen
Sinne — richtige Diagnosen ! Es
scheint aber wichtig am Anfang
einer solchen kritischen Betrachtung
festgestellt zu werden : Man muß
wissen, was man von einer Methode
oder einer diagnostischen Untersu¬
chung erwarten kann und wo sie
versagen muß.

Grenzen jeder Methode
Es ist hinreichend bekannt , daß der

Röntgenologe (meist!) nicht in der
Lage ist , auf Grund seines Durch¬
leuchtungsbefundes allein zu sagen:
Es handelt sich um einen Flüssig¬
keitserguß im Zwerchfellraum, der
eitrigen, blutigen oder serösen (dem
Blutwasser entstammenden) Charak¬
ters ist . Er wird (häufig ) auch auf
Grund einer einzigen Untersuchung
allein nicht in der Lage sein , zu ent¬
scheiden : Die „Verschattung“ in der
Lunge ist durch eine Tuberkulose,
eine Lungenentzündung oder eine
Lungenkomplikation bei Wurmin¬
fektion bedingt. Mehrere Kon¬
trollen dagegen klären oft den
wahren Sachverhalt.

Solche Diagnosen auf Grund einer
einzigen Untersuchung von der

mit diesem Fachgebiet befaßt haben,
über die Augendiagnostik aber urtei¬
len Aerzte (und Laien) , die tatsäch¬
lich oft nicht mehr davon kennen
und wissen als den Begriff „Augen¬
diagnose“ und vielleicht die eine oder
andere, auch nicht kritiklos hinzu¬
nehmende Veröffentlichung auf die¬
sem Gebiet.

Auch die Augendiagnostik hat ihre
Grenzen! Wenn der Augenarzt, der
Fachophthalmologe, aus der Iris eine
Tuberkulose, eine Lues , eine Lepra
oder auch einen „Rheumatismus'

Die Veröffentlichungen über das
heute wieder so heftig umstrittene
Gebiet der Augendiagnostik neh¬
men überhand . Leider sind die
meisten dieser Beiträge nicht von
sachkundigen Autoren geschrieben.
Zur Klärung des umstrittenen Sach¬
verhalts gibt die „Sonntags -Zei¬
tung “ einem Facharzt das Wort,
der im Gegensatz zu den meisten
anderen Autoren in der Lage ist,
sich ein Bild von der Methode zu
machen und der auch kritisch ge¬
nug geblieben ist , um die Grenzen
der Augendiagnostik zu erkennen.

diagnostiziert, so bewegt er sich da¬
mit schon — manchmal sicher unbe¬
wußt — im Grenzgebiet von der aner¬
kannten Ophthalmologie zur verpön¬
ten Augendiagnostik hin. Erstaunlich
bleibt dabei immerhin, daß die letz¬
tere trotzdem ruhig weiter als
„Scharlatanerie“ betrachtet wird:
Man lehnt es von vornherein ab,
etwa hier sich darbietende Hypo¬
thesen auf ihre Wissenschaftliche
Brauchbarkeit hin zu prüfen.

Der „Strich “ im Eulenauge
Die Augendiagnostik ist schon den

Chaldären (etwa 1000 vor Christus)
bekannt gewesen , sie tauchte dann
im Mittelalter wieder auf und wurde
in neuerer Zeit recht eigentlich wie¬
derentdeckt durch den Ungarn v.
Peczely . Wer immer sich mit der
Augendiagnostik beschäftigt, der
kennt das entscheidende Erlebnis des
jungen Knaben Peczely, der be¬
obachtet haben wollte, wie bei einer
Eule in dem Augenblick ein „Strich“
im Auge auftrat , als er ihr, um sich
zu befreien, den Fuß brechen mußte.
Dieses Erlebnis war so nachhaltig,
daß Peczely nach Abschluß seiner
technischen Studien sich noch zum
Studium der Medizin entschloß . Als
praktischer Arzt in Budapest baute
er seine augendiagnostischen Beo¬
bachtungen methodisch aus . 1881 er¬

Abbildung 1

Röntgenologie zu erwarten , heißt
über ihre Grenzen hinaus Unmög¬
liches verlangen. Leider hat man sich
in den Jahrzehnten der Entwicklung
der Röntgenologie so sehr an diese
Grenzen gewöhnt, daß sie selbstver¬
ständlich geworden sind . Der Rönt¬
genologe kann auch nicht, trotz der
sonst anerkannt leistungsfähigenMe¬
thode, ein oberflächliches Geschwür
(eine Erosion ) des Magens oder des
Zwölffingerdarms feststellen, wenn¬
gleich die Schmerzen des Patienten
schon typisch für ein Magen - oder
Zwölffingerdarmgeschwür sein kön¬
nen.

Diese beiden Beispiele sollen nicht
mehr und nicht weniger als die
Grenzen jeder Methode vor
Augen führen . Und dann ist gerade
im Hinblick auf die so umstrittene
Augendiagnostik noch ein Umstand
von größter Wichtigkeit: Röntgenauf¬
nahmen beurteilen meist Fach¬
ärzte, d . h . Aerzte, die sich jahre¬
lang, und zwar fast ausschließlich,

keiten der Augendiagnostik deshalb
aber überhaupt zu ignorieren, hieße
das Kind mit dem Bade ausschütten.

Die Zeichen
Die angeführten Beispiele aus dem

Gebiet der Röntgenologie— der kli¬
nisch wohl wichtigsten diagnostischen
Methode — sollten zeigen , daß man
in der Lage sein muß, die „Röntgen¬
zeichen “ zu lesen , und es kann nie¬
mand erspart bleiben, sich mit den
„Iriszeichen“ ausgiebig zu befassen,
wenn er sich über den - Wert oder
Unwert der Augendiagnose ein eige¬
nes Bild machen möchte ; denn letzt¬
lich beruht die Augendiagnostik auf
der Ausdeutung von Zeichen.

Auf Grund dieser Tatsache wurden
anläßlich einer Arbeitstagung über
die Fragen der Augendiagnostik fol¬
gende Postulate aufgestellt:

1 . Die Augendiagnostik muß eine
Ausdeutung der sichtbaren „Zeichen“
der Iris sein;

2 . diese „Zeichen “ müssen in einem
noch ungeklärten , von Krankheit zu
Krankheit verschieden hohen Pro¬
zentsatz wieder aufzufinden find
nachzuweisen sein;

3 . diese „Zeichen “ müssen erlern¬
bar sein.

Wenn diese „Zeichen “ alsg nicht,
wie die Gegner sagen , eine „harmlose
Spielart der normalen Irisstruktur “ ,
nicht „tausendfältige Variationen des
.Normalen“ “ sind , sondern Folge einer

schien sein Buch „Anleitung zum
Studium der Augendiagnose “

, das in
wenigen Exemplaren noch vorhan¬
den ist.

Gelten gewisse Grunderkenntnisse
daraus noch heute, so hat sich natür¬
lich auch die Augendiagnose weiter¬
entwickeltjund vervollkommnetdurch
die nach Peczelys Tod sich mit die¬
sen Dingen befassenden Heilkundi¬
gen . Hier verdient der Arzt Emil
Schlegel erwähnt zu werden, der
die Augendiagnose in Deutschland
einführte und auf Grund eigener
Beobachtungen ein Buch schrieb:
„Die Augendiagnose des Dr. Ignaz
v . Peczely “ . In späteren Jahrzehnten
erschienen natürlich auch auf diesem
Gebiete, das in vermehrtem Maße
der Kritik ausgesetzt war , nicht im¬
mer Veröffentlichungen mit Neuer¬
kenntnissen und Verbesserungen, die
einer Nachprüfung standhielten, was
von objektiven Aerzten, die sich mit
dieser Methode befaßten, ohne wei¬
teres zugegeben wird. Die Möglich¬

Abbildung 3
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Gesetzmäßigkeit, dann bekommt die
Augendiagnostik zwanglos eine „wis¬
senschaftliche “ Grundlage und man
braucht „zufällig richtige Diagnosen“
mangels sonstiger Deutungsmöglich¬
keiten nicht mehr auf die Intuition
des betreffenden Diagnostikers zu
beziehen. Natürlich entsprechendiese
„Zeichen “ keinem klinisch-medizi¬
nischen Wörterbuch, sondern sie sind
zunächsteinmal Ergebnisse einer zum
Teil jahrzehntelangen Erfahrung und
Beobachtung einzelner verdienter
Forscher, die gewisse „Zeichen ““
(Struktur - , Färb- , Pigmentverände¬
rungen und Pupillenphänomene) ge¬
wissen Krankheiten oder Krankheits¬
bildern gegenüberstellen. Im Rahmen
einer vorurteilsfreien Ueberprüfung,
die erneut notwendig werden wird,
kommt es nicht nur auf eine photo¬
graphische Uebersichtsaufnahme des
ganzen Auges an, sondern man
wird durch „Zielaufnahmen ' '
die Zeichen herausheben müssen, die
im entsprechenden Fall und Unter
„geeignetenKautelen“ für die Krank¬
heit des Patienten von Wichtigkeit
sind. Hier scheint der Psyche des
Patienten in besonderem MaßeRech¬
nung getragen werden zu müssen: er
zieht — einerlei, welcher Gesell¬
schaftsschicht er angehört — die für
ihn harmloseste und am wenigsten
schmerzhafte Methode vor, er ist zu¬
frieden, . wenn seine kleinen Be¬
schwerden aufhören, auch wenn er
im „wissenschaftlichen“ Sinne keine
Diagnose erfährt!

Schema genügt nicht
. Auch hier ließe sich weiter von
der Augendiagnostik zur Röntge¬
nologie eine Parallele ziehen: Kein
praktischer Arzt schickt heute mehr
einen Patienten einfach zum „Rönt¬
gen“

, sondern er wird mit einer ganz
bestimmten Fragestellung zum Fach¬
arzt geschickt , und dieser wird zwar
im Rahmen einer Magenuntersu¬
chung noch einen orientierenden
Blick auf die Brustorgane, das Herz
und die Lungen werfen, er wird sich
aber — zumal im Befund — im we¬
sentlichen auf den Magen und den
Darm beschränken; er wird ein nach¬
gewiesenes Geschwür beschreiben,
aber einen alten Rippenbruch oder
alte tuberkulöse Drüsen, die er zu¬
fällig ebenfalls sieht, nur erwähnen.

Anders lagen die Verhältnisse bis¬
her bei der Augendiagnostik: Jeder
glaubte darüber urteilen zu können,
wenn er nur einen „Irisfahrplan “ ,
eine „Irislandkarte “

, kurz eines der
zahlreichen Schemata in der Hand

hielt und — möglichst mit einer
Lupe, nicht etwa mit einem Horn¬
hautmikroskop — Vergleiche anstell¬
te . In Wirklichkeit sieht der Unter¬
sucher nämlich eine solche Fülle von
Zeichen , daß es größter Uebung
bedarf, um diese Zeichen auseinan¬
derzuhalten . Er sieht Zeichen , die
von seiten der Vorfahren auf den
betreffenden Patienten einwirken, er
sieht Veränderungen als Fol^e von
Erkrankungen , die der betreffende
Patient selbst durchgemacht hat , und
er sieht „Belastungszeichen“

, also
Erkrankungsmöglichkeiten, die im
Bereich einer Familienerkrankung
liegen, so daß er — wie einst der
alte Hausarzt — den „Schlag “ fest¬
zustellen und therapeutisch zu beein¬
flussen imstande ist.

Die Veränderungen der Iris , das
belanglose Formspiel der Natur , sind
also teils Veränderungen der Irisfa¬
sern selbst (der Struktur ) , solche der
farblichen Zusammensetzung bzw.
der Pigment- (Farbstoff im Körper)
ablagerungen und solche der vom
Normalen abweichendenFormgebung
des Sehloches , der Pupille.

Der Nachweis
Die Abbildungen mögen zeigen,

was mit „Zielaufnahmen“ von „Zei¬
chen“ gemeint ist. Der Untersucher
hat einen Menschen mit Veränderun¬
gen der Iris vor sich , zum Beispiel
eine „Krypte“ bei 3 Uhr im linken
Auge. (Die genaue Ortsbezeichnung
im Auge erfolgt nach den Zeitanga¬
ben des Uhrzifferblattes.) Läßt sich
über deren deutliche Sichtbarkeit
auf dem Uebersichtsbild der ganzen
Iris noch streiten , so muß jeder ob¬
jektive Beobachter zugeben, daß die
Zielaufnahme, die bewußt alle wei¬
teren auch sichtbaren Veränderungen
vernachlässigt, diese Krypte deutlich
zeigt (Abb . 1 und , 2) . — In einem
zweiten Fall ergab sich bei der Be¬
trachtung eine „Reizfaser“ bei rechts
7 Uhr, die Zielaufnahme zeigt diese
Faser noch deutlicher (Abbildung 3) .
— Stellt man nun mit Hilfe der
Augendiagnostik fest, daß eine „Herz¬
zeichnung“ vorliegt, daß eine „Reiz¬
faser“ (die auf einen schleichenden
Prozeß im Unterleib hinweist) nach¬
zuweisen ist , so ist es Sache der

übrigen Diagnostik, festzustellen,
um was es sich jeweils handelt.
Nicht zu selten wird man sich mit
der „Herzzeichnung“ jedoch und dem
subjektiven Empfinden des „Ste¬
chens “

, das der Patient angibt, be¬
gnügen müssen; denn . . . das Elek-
trocardiogramm zeigt dieses Zeichen
oft noch nicht an.

^Irrlehre?
Wer selbst öfter erlebt hat , wie bei

bestimmter Pigment- und Struktur¬
anordnung die Frage nach der Krebs¬
todesursache des Vaters oder der
Mutter bestätigt wird , der ist eben
geneigt, solchen Veränderungen eine
entsprechende Bedeutung beizumes¬
sen . Und die kategorische Erklärung
über die „Irrlehre “ der Augendia¬
gnostik wird eines Tages nicht mehr
zur Ablehnung ausreichen; denn die
Zahl ihrer Anhänger, die sie im Rah¬
men ihrer Grenzen anwenden, nimmt
ständig zu.

Gerade diejenigen Aerzte, die
selbst einmal Gelegenheit hatten,
zwischen einer harmlosen objektiv¬
beobachtenden Methode (der .Iris¬
untersuchung mit dem Hornhautmi-
broskop) und einer subjektiv-emp-
fundenen Methode (zum Beispiel
einer Cystoskopie) zu unterscheiden,
werden und können — als Patient
jedenfalls — der Augendiagnostik
nicht mehr von vornherein ableh¬
nend gegenüberstehen. Der Einwand,
daß Krisenzeiten immer solche Phan¬
tastereien , solche Irrlehren an die
Oberfläche gespült hätten , ist allein
nicht stichhaltig genug. Auch die
Feststellung,

“daß man sich logischer¬
weise nicht vorstellen kann , daß auf
der geringen, zur Verfügung stehen¬
den Fläche der Iris jedes Organ ein¬
gezeichnet sein soll , kann nicht an¬
erkannt werden, denn ein krankes
Organ nimmmt erfahrungsgemäß
mehr Platz für sich in Anspruch,
als ein gesundes, nicht in Erschei¬
nung tretendes . Wenn im Magen-
Darm-Bezirk Veränderungen sicht¬
bar werden, die an eine bösartige
Erkrankung denken lassen, dann ist
der Augendiagnostiker eben dem Arzt
gegenüber, der nicht gelernt hat
diese Methode anzuwenden, imVor-
teil.

Zurri Wohle der Kranken
Was ist zu tun , damit über den

Wert oder Unwert der Augendiagno¬
stik endgültig entschieden wird ? Es
wird unerläßlich sein , sich einer Ar¬
beitshypothese zu bedienen und sich
— Befürworter und Gegner —t an
einen Tisch zu setzen, um den Fra¬
genkomplex zu bearbeiten , aber mit
allen Hilfsmitteln modernster Tech¬
nik (hochleistungsfähige Kleinbild¬
kamera , Elektronenblitzlichtgerät) , so
daß man zunächst zur „Eichung “ der
augendiagnostischen Methode im
Falle eines bereits röntgenologisch
nachgewiesenen Magenkrebses ver¬
suchen wird, im entsprechenden Be¬
zirk der Iris ebenfalls Veränderun¬
gen zu finden und „gezielt“ , mög¬
lichst in farbigen Aufnahmen, festzu¬
halten.

Zusätzlich — das zu wissen ist na¬
türlich im Rahmen der Arbeitshy¬
pothese von Wichtigkeit — könnte
man, wie das bereits geschehen ist,
verschiedeneZeichen , die alle einen
Magenkrebs anzeigen, sichten und
versuchen, festzulegen, welche Schä¬
digung im betreffenden Fall zum
Krebs geführt hat . Man muß sich
dann aber auch mit diesen zunächst
fremdklingenden Gedankengängen
vertraut machen , sie an reichlichem

Krankengut überprüfen und dann
erst davon berichten: Die Augendia¬
gnostik ist „Unsinn“

, oder aber —
sie stimmt bei vergleichenden Unter¬
suchungen in soundsoviel Prozent
überein. Bereits 1942 sind am Stutt¬
garter Gesundheitsamt vergleichende
Untersuchungen durchgeführt wor¬
den, und man liest von einer Ueber-
einstimmung von zunächst 60 Pro¬
zent , später sogar 92( !) Prozent

Man wird lernen müssen, die
Augendiagnostik „mit anderen Au¬
gen “ zu sehen, d . h . auch ihre
Grenzen zu sehen , aber wenn
über die genannten Krankheiten hin¬
aus noch ganz früh Herzaffektionen,
Tuberkulose, Krebs, Zucker, Neigung
zu Schlaganfall, Wassersucht, Magen¬
geschwüre und Gallenerkrankungen
festzustellen sind , ja selbst dann,
wenn man nur Hinweise dafür be¬
kommt, um die klinische Diagnose
zu erhärten , dann bedeutet Augen¬
diagnostik nicht mehr „Kurpfusche¬
rei , Unsinn, Phantasterei , Scharlata¬
nerie“

, sondern sie bereichert die für
sich allein auch nicht unfehlbare
klinische Diagnostik, zum Wohle un-

■ serer Patienten (Leidenden) , denen
zu helfen ja das höchste Gebot des
Arztes sein muß. Dr. med . R/St.



(32. Fortsetzung)
(Nachdruck verBoten)

Klar und deutlich werden seine rhythmi¬
schen Zeichen in dem Flugzeug der Sänger-
Serie aufgenommen . Während 650 Meter unter
den eisigen Nordmeerwellen der glühende
Wurm der rasenden Elektronen unaufhaltsam
ihren Weg bahnt zu den letzten , den beiden
Zündpolen der langen Kontaktreihe.

„Elf Uhr einundvierzig : Beobachtungslinie
überflogen “

, trägt der Kommandant und Navi¬
gationsoffizier des schweren , schnellen Fern¬
bombers ins Logbuch ein . „Kurs zehn Grad
Nord zu Nordost .“ Dann beginnt er die Flug¬
route mitzukoppeln , während das Flugzeug
in allmählichem Steigen nach Norden braust.

Der Offizier beginnt zu rechnen . Einhun¬
dertdreißig Werst noch , das wären bei gleich¬
bleibender Fahrt dreizehn Minuten . Also An¬
kunft am X-Ort elf Uhr vierundfünfzig , somit
noch sechs Minuten Zeit für einige Vollkreise
und Standortkontrolle durch genaue QDM’9
der Flugleitzentrale.

Langsam verrinnen die Minuten . Vierzehn¬
tausend Meter zeigt der Höhenmesser an . Un¬
ten tauchen die ersten Einheiten der Ver¬
suchsflotte auf.

Die Maschine fliegt glänzend , und im Bom¬
benraum stellen die Spezialisten das dunkel¬
graue , tonnenförmige Etwas ein und machen
es scharf.

„Roter Oktober “ wird überflogen.
Ruhig und unbewegt , von " hier aus kaum

größer als Nähmaschinenschiffchen , ruhen die
stromlinienförmigen Körper auf dem bleier¬
nen Grau der endlosen Fläche . In der Tiefe
aber , fast senkrecht unter diesen Schiffen,
vollendet der glühende Tropfenwurm sein
Werk.

Noch zwei heile Kontakte trennen den Fres¬
senden an jeder Seite von den Polen.

Nachdenklich sitzt der Offizier in seiner
Vollsichtkanzlei und läßt seinen Blick über
die Nußschalen schweifen , vierzehntausend
Meter unter ihm.

Noch ein Kontakt!
,Es ist doch wunderlich “

, denkt der Offizier,
denn er genoß gute Schulbildung und denkt
gern ein wenig nach , ,das Meer so groß und
die Schiffe so klein . Trotzdem dient das Meer
ihnen und trägt sie auf dem Rücken wie der
Elefant seine Treiber , die er doch mit einer
Bewegung abstreifen könnte . Ja , das Meer ist
geduldig . Wenn es wirklich einen Gott gibt “,
der Offizier belächelt seine Gedanken , ,dann
hat der es wohl so eingerichtet , daß das Meer
den Schiffen der Menschen dient . Aber nein,
das stimmt ja nicht , das Wasser war doch
zuerst da . Dann müßte Gott also den Men¬
schen die Schiffe gegeben haben , damit sie das
Meer befahren . Die Kriegsschiffe auch ? Wenn
es ein guter Gott ist , wohl kaum . Und jetzt
kommen die Menschen und quälen das Meer,
stacheln es auf und peitschen es , wie Hanni-
bal seine Elefanten , daß es in blinder Wut
die anderen Menschen und ihre Schiffe ver¬
schlingt . Eigentlich gefährlich so etwas , denn
das Meer unterscheidet doch Freund und
Feind genau so wenig wie Hannibals Elefan¬
ten es taten Es wird vielleicht einmal beide
verschlingen , wie die Elefanten Karthager
und Römer , wild durcheinander , alles ein
Brei . . .

Aber da ! Es schüttelt sich ja schon!
Es bewegt sich ! Wölbt sich ! . . . nejeeeet !“
Wie eine gigantische graue Blase , wie Aus¬

satz , wie eine Pestbeule , wölbt sich die graue
Weite unten plötzlich empor ! Von Horizont zu
Horizont — oder noch weiter — hebt sich
immer weiter , und in ihr ist ein großes gel¬
bes und blaues Leuchten , und die Schiffchen
kleben auf ihr , wie Fliegen auf einem dicken
Luftballon.

Dann platzt die Beule , und in ihrem Innern
kocht es und schleudert Milliarden Kubik¬

meter glühenden Schlammes , dampfenden
Gischtes .und schmelzender Eisgebirge gen
Himmel.

Steuerlos taumelt das Flugzeug der Sänger-
Serie durch den Aether , bis der rasende Luft¬
strom es mit sich reißt , denn die Männer sind
tot , die Motoren schweigen , durchsiebt von
dichten Schauern härtester Gamma - Strahlen.

Und die Wassermassen stürmen zum Him¬
mel . Eine brüllende , brodelnde Säule Meer!
Zehntausend , zwölftausend , vierzehntausend
Meter.

Radioaktive Protuberanzen fegen nach allen
Seiten aus dem Chaos , umklammern die
Mücke , das flatternde , welke Blatt , das ein¬
mal ein moderner Fernbomber war , und wol¬
len es verschlingen mit seiner Fracht . —

Da geht eine zweite Sonne auf . Eine neue
Sonne , hoch über dem rasenden Nordmeer?

Das Gewühl in der Main -Road ist lebensge¬
fährlich . Wie ein Habicht sitzt der Fahrer
Benno hinter dem Steuer des dunklen Reise¬
wagens und läßt die Hupe in immer kürze¬
ren Abständen gellende Warntöne ausstoßen.

,Sonderbar “
, denkt er , ,der Professor , sonst

ist er die Vorsicht selbt , und heute könntest
du hundert Meilen fahren , es genügte ihm
immer noch nicht !“

Mit kurzem Schrägblick zum Rückspiegel
umfaßt er die unruhige Gestalt seines Herrn,
der ungeduldig durch die breite Windschutz¬
scheibe in die menschenwimmelnde Haupt¬
straße von Santa Fe starrt.

Am Lincoln -Square vorüber geht es weiter,
bis dann endlich nach vielem Stoppen und
Anfahren der langestreckte graue Steinkom¬
plex des Memorial -Hospitals erreicht ist.

Professor Verconelli schiebt sich ins Freie.

Mit angstverzerrten Fratzen klammern sie sich aneinander Zeichnung : E . Springer
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Öder ist Thors Hammer plötzlich niederge¬
fahren ? Ist er es, der die Säule Meer nun mit
elementarer Riesenkraft wieder zusammen¬
preßt ? #

Tobende Elemente , Höllentanz der Schöp¬
fung , und die Wasser rasen zur Erde zurück,
stauen sich, daß der felsige Meeresgrund bloß¬
liegt un (| , wölben sich zu kilometerhohen Ge¬
birgen auf , die mit Windeseile fortstreben,
sich nach allen Seiten wälzen , unaufhaltsam,
rollen , gleiten zur rettenden Küste oder nach
irgendwo.

Lagen da einmal stählerne Schiffe ? Geord¬
net und verankert nach einem festen Plan?

Lächerlich . Die Schiffe sind gewesen ; der
Plan gilt nicht mehr.

Stampften da einmal Versuchsboote mit fei¬
nen Meßgeräten und klugen Menschen ? Die
feinen Meßgeräte registrieren das Ende nicht
mehr , denn niemand ist da , der sich ihrer be¬
dient . Aber sind das denn noch Menschen?
Diese Bündel?

Mit angstverzerrten Fratzen klammem sie
sich aneinander und starren der heranrollen¬
den grauen Wand entgegen , bis die Wand über
ihnen ist und sie im Augenblick erlöst.

Die Heizer vor ihren Kesseln , der Funker
inmitten seiner Geräte , der Admiral , der Ka¬
pitän und der Professor auf der Brücke —
jeder an seinem Platz , und doch alle zu glei¬
cher Zeit.

Ihm ist elend zumute . Der Anblick des gro¬
ßen , vielfenstrigen Gebäudes und das stete
Kommen und Gehen bedrücken den so* st so
selbstsicheren Gelehrten.

„Dort drinnen liegt sie also “
, denkt er.

„Wenn es nicht Olenhighs Tochter wäre , würde
ich diesen Gang liebend gern anderen über¬
lassen .“

„Die Blumen , Herr Professor !“ ruft Benno
und reicht den sauber eingewickelten Strauß
durchs Fenster.

Dann geht Enrico Verconelli langsam den
mosaikgepflasterten Pfad zum Hauptportal
hinauf.

„Wo finde ich Miß Oienhigh , bitte ? “ fragt
er durch das kleine Fenster der Auskunft.

„Zweiter Stock , Station IV , Zimmer 9“
, gibt

die junge Schwester zurück und schaut dem
Davonschreitenden nach , bis er hinter der
gläsernen Flügeltür verschwindet.

Der Mann tut ihr leid , denn sie weiß , daß
Professor Oienhigh seit gestern vermißt wird
und wahrscheinlich zu den Opfern der Kata¬
strophe gerechnet werden muß.

Als Enrico Verconelli Station IV betritt,
kommt der Abteilungsarzt ihm geschäftig ent¬
gegen . Er ist lästigen Besuchern durchaus ab¬
hold und will mit seinen Assistenten acht¬
los vorübergehen . Doch der Name Oienhigh
läßt ihn aufhorchen.

„Verconelli “ , stellt der Professor sich vor,
„ich möchte mich nach Miß Oienhigh erkun¬
digen .“

Mit einer kurzen Anweisung entläßt der
Arzt seine Begleiter und tritt ausweichend ans
Fenster , denn eben wird wieder eine weiß¬
verhüllte Gestalt zum Operationssaal trans¬
portiert.

„Veronelli ? — Sind Sie der bekannte Atom¬
physiker ?“

„Ich bin Physiker , und möchte mich nach der
Tochter meines verunglückten Freundes und
Kollegen Oienhigh erkundigen “

, wiederholt
der Professor.

Der Arzt weist auf eine Tür am Kopfende
des Ganges.

„Dort drüben , in Zimmer 9 liegt das gnädige
Fräulein . So sehr sie um das Schicksal ihres
Vaters zu bedauern ist , persönlich hatte sie
großes Glück , in letzter Minute den Explosions¬
bereich verlassen zu haben.

Ein leichter Schock und ein Bluterguß in der
Hüfte — das ist alles . Ihre Aufnahme bei uns
war eigentlich nur eine Formsache . Sie kann
morgen nach Hause . . .“

Der Arzt zögert . Er scheint noch etwas sagen
zu wollen . Doch Professor Verconelli achtet
nicht darauf . Erregt dreht er seinen Blumen¬
strauß zwischen den Fingern.

„Und — wie nahm sie es auf ? “

„Es war ein grausamer Schlag für sie“
, sagt

der Arzt mit ernstem Gesicht . „Durch die Red¬
seligkeit einer Schwester erfuhr sie bereits
gestern alles . Bis zum Zeitpunkt ihrer Einliefe¬
rung wußte sie ja noch von nichts . Sind Sie
persönlich gut bekannt mit ihr ? Ich meine,
sie hat letzte Nacht kein Auge zugetan , und
wir wollen ihr jede Aufregung ersparen .“

„Ich kenne Vater und Tochter seit Jahren
und wohne auch selbst im Hause Oienhigh . Die
nächsten Verwandten leben in Milwaukee.
Doch ich befürchte ,

' sie sind noch gar nicht
über das Unglück informiert .“

Ein Klingelzeichen vom Operationssaal
unterbricht das Gespräch , und der Arzt streckt
dem Professor die Hand entgegen.

„Die Arbeit ruft . Also — schonungsvoll bitte,
eine Viertelstunde . Und morgen — nehmen Sie
sich ihrer an . Es fällt ihr schwer , sich in das
Furchtbare zu schicken .“

Er geht schnellen Schrittes davon , und En¬
rico Verconelli nähert sich langsam der weißen
Tür . Sein Blick haftet an der kleinen schwar¬
zen „9“ und vielerlei Erwägungen gleiten durch
sein .Hirn.

Dann holt er tief Atem und tritt ein . Leise
und vorsichtig zieht er die Tür hinter sich zu.

Der kleine , schmale Raum ist in lichtem
Blau gehalten und wirkt beruhigend auf Auge
und Gemüt . Das schlichte , zweckmäßige Mo¬
biliar leuchtet in blendendem Weiß.

Lissy Oienhigh liegt mit halbgeschlossenen
Augen , die Arme hinter dem Kopf ver¬
schränkt , in den weißen Kissen . Die Umrisse
ihres Körpers zeichnen sich auf der dünnen
Steppdecke ab.

Zentimeterweise wendet sie den Kopf zur
Tür . Da erkennt sie den Besucher.

Ihr erstes , impulsives Bestreben ist offen¬
bar , ihm entgegenzueilen , wie früher . Doch
dann scheint sie sich der veränderten Situation
zu erinnern und läßt den Kopf zurücksinken.

„Miß Lissy !“ (Fortse tzung folgt .)
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Liebe Kinder!
Nun bin ich wieder aus Berlin zu¬

rückgekehrt . Ich soll euch von den Ber¬
liner Kindern und den Kindern in der
Ostzon 'e herzlich grüßen . Denkt euch
nur , als ich wieder in die „ Sonntags-
Zeitung “ kam , lagen schon Tausende
von Lösungen für das Preisausschreiben
da , und jeden Tag schleppten zwei treue
Helfer einen weiteren Waschkor b voll
Briefen von euch von der Post herbei.
Es waren auch viele Briefe aus der
Ostzone darunter und einige kamen so¬
gar aus der Schweiz . Was außer den
Auflösungen noch Lustiges und Nettes
in den vielen Briefen stand , das werdet
ihr am nächsten Sonntag erfahren.

JHjlER KINDER; 50 N NTAC ^ « ^
Tagelang ist bei uns sortiert und ge¬
zählt worden , und vorgestern fand die
Preisverlosung statt . Bis zum Heiligen
Abend werden die schönen Preise in
den Händen der Gewinner sein , und in
der nächsten Nummer der „Sonntags-
Zeitung " werden wir auch die Auf¬
lösungen des Rätsels und die Haupt¬
preisträger veröffentlichen . Es gibt viel
mehr Preise , als ursprünglich ange¬
geben worden ist.

Für heute viele schöne Adventsgrüße
von eurem Onkel Otto

Feiner Tannenduft flutet durchs
Zimmer. Wachstropfen perlen an
den Kerzen herab . Die Mutter geht
an die Tür vor und zündet das Licht
wieder an. Der kleine Bruder steht
auf und bläst ein Lichtlein nach dem
andern aus. Er reibt die Aeuglein,
und nun gehen wir ins Bett.

Maria Blickle , Trailfingen , 13 J.

Die arme Buche
Halb im Traum
Denkt der kleine Buchenbaum:
War ich doch ein Tannenbaum,
Der darf in die Weihnachtsstübchen,
Wo die lieben Kinder spielen,
Und darf aus der Nähe
Das Christkindchen sehen.

Else Löffler , Ebingen , 11 J.

HmIDeitjnadjtelcljGutenftec
Bald kommt Weihnachten heran , das

gehn wir schon dem Schaufenster an.
Mit Tannenzweigen ist es' geschmückt,
ln der Mitte kommt der Weihnachts¬
mann angerückt . Süßigkeiten aller Art,
sogar ein Niklaus mit gezuckertem
Bart , hängen an den grünen Zweigen
und wollen sich vor den Kindern zei¬
gen . Viel Püppchen
stehn umher im
Kreise , die Größe

in verschiedener
Weise . Eine elek¬
trische Eisenbahn,
an der sich freuet
jedermann , steht
prächtig in ' dem
Fenster drin und
lockt die Leute zu
6ich hin . Die klei¬
nen Kinder freu ’n
sich sehr , an dem
drolligen Teddybär.
Es gibt sehr viele
schöne Sachen , die
Kinder , freudig sie
belachen . Dort steht
sehr stolz die .Hüh¬
nermutter , die ihren Jungen gibt das
Futter . Autos hat ’s in großen Mengen,
daß sie bald noch an der Decke hän¬
gen . ^ uch für die Mutter gibt es was
sum Sehen , zum Kochen , Stricken und
zum Nähen . Dort hinten in der großen
Eck , steht für die Schwester das Kaffee¬
gedeck . Auch Herde , die elektrisch sind,

an denen freut sich jedes Kind , gibt es
im weihnachtlichen Laden , auf dem
man kann die Küchlein braten.

Marianne Dangel , Donnstetten , 12 J.

Unterm Adventskranz
Der Adventsabend ist gekommen.

Leise rüttelt der Wind an den Fen¬
sterläden und Haustüren. Friedlich
sitzen wir in der Stube und singen
ein Weihnachtslied. Das Licht wird
ausgelöscht und die roten Kerzen¬
lichter funkeln. Kleine Flämmchen
züngeln auf und entwischen wieder.

ÖMte
Hirne

Friederike , 2 1/»jährig , bewundert
sachverständig das Schaufenster eines
Hutgeschäftes , in dem die neuesten
Hüte auf den Modellköpfen zu sehen
sind . Aber etwas Erstaunliches muß sie
doch feststellen : „ Mutti , von dem Kopf
ist die Frau ab .“ W . M „ Rottenburg

V
Die kleine Doris hat zwei Brüder,

Thomas und Michael . Thomas hat einen

Jm Jeden unö in Stube

Im Gebirge
Scherenschnitt.

Walter Kusterer,
Nagold , 13 J.

Kleine Weihnachtsbastelei
Wer noch keine großen Sachen ba¬

steln kann , erfreut Vater oder Mutter
durch einen Bildständer . Ihr besorgt
euch eine Leiste , die ihr so absägt und
bearbeitet , daß sie etwa 12 cm lang,
2 cm hoch und 2,5 cm breit ist . Auf der
Oberseite , die 2,5 cm breit ist , wird
nun der Länge nach (also 12 cm ) eine
0,5 cm breite und 1 cm tiefe Kerbe ge¬
schnitten , entweder mit der Laubsäge
oder dem Taschenmesser . Dann nehmt
ihr die Glasplatte einer alten Foto¬
platte oder laßt euch vom Glaser ein
12 cm langes und 9 cm hohes Glas
schneiden und macht selbst ein ebenso

Apfelweible
Wir brauchen dazu : Von unserem Ap¬

felvorrat ein paar recht große und
sbensoviel ganz kleine Aepfel , etwas
Buntpapier , einige hübsche Stoffrest - ''
chen , ein paar angespitzte Hölzchen und
eine Schere.

Zuerst reiben wir die Aepfel ab , daß
aie blank sind und schön glänzen . —

pier Deckchen ausschneidet — einen
runden Spitzenkragen und stülpen ihn
über das Hölzchen . Dann bekommt der
kleine Apfel sein Gesicht : Aus Bunt¬
papier werden Augen , Mund und ein
rundes Näschen ausgeschnitten und
aufgeklebt . Wir stecken ihn nun über
das vorstehende Ende des Hölzchens,
binden ihm ein lustiges Kopftuch um
und — fertig ist das Apfelweible!

Probiert ’s einmal ! Es wird euch viel
Freude machen , wenn das Apfelweible
mit seinem vergnügten Gesicht beim
Kerzenschein zwischen ein paar Tan¬
nenästchen den festlichen Kaffeetisch
verschönt und allen „ Guten Appetit“
wünscht ! Brigitte F.

In einen großen Aepfel , der fest ste¬
hen muß , stecken wir an der Blüte ei¬
nes der Hölzchen ein Stück weit hinein,
schneiden aus dem Buntpapier — so,
wie man aus zusammengefaltetem Pa-

Schnupfen und Mutti meint , daß der
Michael ihn „angesteckt “ habe . Am sel¬
ben Tage holt Doris die Tante vom
Bahnhof ab und auf die Frage : „ Na,
wie geht ’s zu Hause , Doris ? “ meint sie
treuherzig : „Ha , scho gut . Aber dr Mi¬
chael hot de Thomas ä-zündet !“ (ange¬
steckt ) . ® ’ Calw

☆

Klein -Erika ist in einem Alter , in
dem sie alles haben möchte , was andere
Kinder haben . Bei einem Spaziergang
mit ihrer Oma begegnen sie einem
Jungen , der eine Brille trägt . Darauf
sagt Erika ganz vorwurfsvoll : „ Oma,
der Bua hat a Brill , und i hau koine !“

L . B ., Tübingen

großes Pappstück . Beides wird nun in
die Kerbe geklemmt und dazwischen
die Fotografie geschoben , die ihr viel¬
leicht auch schon selbst hergestellt habt,
vielleicht ein Bild von den Geschwi¬
stern , von den Eltern oder von eurer
Wohnung . Am schönsten sind Aufnah¬
men , die unbeobachtet gemacht wer¬
den.

Spurenlesen im Schnee
Ihr kennt doch die Indianer und wißt,

wie tüchtig sie im Spurenlesen sind.
Sicher habt ihr euch gewünscht , auch
einmal Spuren zu lesen wie Winnetou
und Old Shatterhand . Das könnt ihr
jetzt im Winter haben . Ihr sucht euch
ein Gelände , Wald , Park , Garten am
Rande der Stadt , wo nicht soviel Men¬
schen gehen , aber Häuser oder Bäume
oder auch Hügel die Sicht erschweren.
Dann teilt ihr euch in zwei Gruppen,
und die eine Gruppe zieht los . Sie ver¬
sucht nun ihre Spuren schwer lesbar
zu machen , indem einzelne .vielleicht
rückwärts gehen oder indem sie sich
teilt und zwei Gruppen rückwärts auf
den alten Spuren zurückgehen und dann
den Spuren der Kameraden folgen.
Auch durch Sprünge oder Laufen las¬
sen sich die Spuren verändern . Die
Verfolger brechen eine halbe Stunde
später auf und müssen euch in zwei
Stunden gefunden haben . Gelingt es
ihnen , so haben sie gewonnen , andern¬
falls seid ihr die Sieger . Scharfe Be¬
obachtungsgabe und -richtiges Denken
gehören zu diesem Spiel.

Vorfreude
O wie freuet sich dia Kender
uff da heiliga Obed scho,
laufet ufgregt vor dia Läda
was wird ’s Christkend brenga wohl.

Puppa , Schaukla , Eisebahna,
do ischt manchs was ’s Herz erfreut.
Wenn no ’s Christkend et det ahna,
daß i manchmol bee so bais.

O , ihr Kender , no a Weile
mieset warte ihr ganz still,
no wird schau des Christkend komma
des , wenn ’s got , die Wensch erfüllt.

Emilie Stecher
. . .

Die kleinen ABC-Schützen mußten
in der Schule die „ sieben Zwerglein“
auf ihren Stühlchen malen . Alle Kin¬
der bemühten sich die Zwerglein
kunstgerecht auf ihre Stühle zu setzen.
Der kleine Adolf aber zeichnete die
Stühle und regte sich nicht mehr . Der
Lehre hat ihn zur Arbeit angehalten
mit den Worten : „ Adolf , du mußt doch
noch die Zwerglein zeichnen !“ — Die¬
ser aber meinte : „Noi , noi Herr Lehrer,
die Zwergle darf ich net drauf zeichne,
unter Tags sind die alle beim Schaffe
und sitzet net auf de Stüale rom !“

O . S . , Nordstetten

Hlutter ec3ät]lt
Von einem guten Mädchen

Hanni war die einzige Tochter des
berühmten Kinderarztes Dr . Lith.
Da sie ihre Mutter sehr früh ver¬
lor , wuchs sie unter der Obhut ih¬
rer Großmutter , der liebevollen,
aber strengen „ Größte "

, heran . Kurz
vor Weihnachten sagte Größle ganz
verzweifelt zu Dr . Lith : „ Lieber
Sohn , was soll ich tun ? Ich weiß mir
keinen Rat ! Von dankbaren Eltern
deiner kleinen Patienten sind bis
heute 109 Pakete angekommen , alle
voll Spielsachen , Kleidchen und
hübsche Dinge für Hanni . Wir kön¬
nen beinahe ein Warenhaus eröff¬
nen !" Dr . Lith lachte : „ Größle , das
wird alles aufgebaut . Hanni ist fast
11 Jahre und ein kluges , liebes
Kind . Jetzt wird es sich zeigen , ob
sie das Herz auf dem rechten Fleck
hat . Ich bin neugierig , was sie mit
dem Ueberfluß tut .“

Am Heiligen Abend stand Hanni
mit offenem Munde und aufgeris¬
senen Augen in dem großen Eßzim¬
mer , das bis in den letzten Winkel
auf Tischen und auf dem Fußboden
angefüllt war mit herrlichen Ge¬
schenken für sie . Der kleine Lich¬
terbaum hatte kaum ein Plätzchen
gefunden . „ Größle , bitte kneif mich
mal , aber fescht , das muß ein Traum
sein ! “ flüsterte Hanni . Der Vater
sagte bedeutsam : „Das ist alles für
dich , mein Kind , alein für dich !“
Erschrocken sah sie ihn an . Dann
aber ging sie umher , betrachtete
staunend alles , nahm ein Buch , eine
Tafel Schokolade , ein Halstüchle und
einen Malkasten . „ So , des isch für
mich und Haufe g ’nug “

, meinte sie
und lief zur Tür hinaus . Bald kam
sie in Stiefeln und Mantel zurück
mit einem Waschkorb , zwei Henkel¬
körben und ihrem riesigen Bernhar¬
dinerhund Michel . „Ich darf doch
gleich was fortbringen "

, bat sie , „ ich
weiß so viele in meiner Schul ’, die
kein rechtes Weihnachten haben,
alle die Flüchtlingskinder und auch
andere . Gelt , Michele , du ziehst brav
den Schlitten ? “

„ Wuff "
, antwortet er , packte einen

der rasch vollgepacktenHenkelkörbe
und trottete schweifwedelnd zur
Tür . Größle und der Vater halfen,
stolz und glücklich über ihre Han¬
ni , beim Einpacken , und beluden den
Schlitten , während Hanni den Bern¬
hardiner anschirrte . Hell tönten alle
Glöckchen an Michels Zügeln , als
Hanni , jubelnd Weihnachtslieder
singend , mit dem treuen Tier durch
den feierlichen , verschneiten Wald,
über dem zahllose Sterne funkelten,
zur nahen Stadt eilte.

Dichten und Raten

Adventsmorgen auf dem Dorf Zeichnung : Doris Benz . Schwenningen , 7 J.

Weihnachtszeit
Nun nahet bald wieder
Die Weihnachtszeit,
Mit Geschenken und Liedern

Wird mancher eifreut.

Manch Stüblein , das dunkel
Durch Trübsal und Nacht.
Es wird nun bald funkeln
Von Lichtern und Pracht.

Der Himmel ist gräulich,
Nun fällt auch der Schnee,
Die Weihnacht bringt Freuden
Doch manchmal auch Weh!

Raimund Reutter . Hagelloch , 13 J.

Wer ist ’s
Ich trag ein weiches Wollenkleid
und hab es nicht gesponnen,
erhält mich warm zur Winterszeit
und trag ’s auch in der Sonnen.
Doch nimmt man ’s mir gar oft! —

und dann
schmückt ’s König wie auch Bettel¬

mann.
(jetps sea)

Ich kenn ein Bäumchen gar fein u . zart,
das trägt auch Früchte aller Art,
Es funkelt und leuchtet mit hellem Schein
weit in des Winters Nacht hinein . [ sehr
Das sehen die Kinder und freuen sich
und pflücken vom Bäumchen und

pflücken es leer.
(uaipumeqsmoeutiTSM)
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In jedes freie Feld der Figur ist ein Buchstabe
einzusetzen , so daß ein Gitter waagerechter und
senkrechter Wörter entsteht . Einige Buchstaben
sind zur Erleichterung der Lösung bereits einge¬
druckt . Die Lösungswörter haben (in der Figur
in anderer Reihenfolge ) folgende Bedeutung:

Italienischer Dichter — kleiner Süßwasser¬
fisch — Körperorgan — Gestalt aus „ Walküre“
— Stammeszugehörigkeit — Sportgerät für Wurf - ,
Übungen — Luftkuror ' in Graubünden — Gestalt
aus „Tristan und Isolde “.

Silbenrätsel
a — ah — bach — bau — be — be — berg —

bril — bürg — card — char — chel -y chir — de
— der — der — des — di — doh — e — eb — eg
— en — er ! — fe — fen — ge — ge — gel — gent
— ger — griff — heim — her — hy — i — im —
in — in — in — ka — kar — ke — ker — knecht
— ko — ko — kö — lands — lant — lau — le —
li — li — lö — lor — lot — lour — maul — mer
— mi — na - nek — neu — nig — no — nung
— o - of - ok - pic - re — rei — ri — ro —
rov - - sar - sehe — see — sekt — si — so —
stüt - tal - > n — ter — tü — urg — ver —
wen -- wüst zinth . — Aus vorstehenden 92
Silben sind 37 Wörter zu bilden , deren Anfangs¬

und Endbuchstaben , beide von oben nach unten
gelesen , die Namen und Geburtsorte von zwei
besonders bedeutenden schwäbischen Philosophen
um 1800 nennen (j — i , ch = 1 Buchstabe ) .

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Gewässer
bei Buchau , 2 . deutscher Komponist , 3 . Zunft , 4.
Dichtung von Goethe , 5 . Rabenvögel , 6 . Stil der
Mitte des 18 . Jahrhunderts , 7 . Fluß in Bayern,
8 . Wundarzt , 9 . Ostseebad in Mecklenburg , 10.
Bienenzucht , 11 . blühende Zierpflanze , T2. Edel¬
stein (Zirkon ) , 13 . landw . Gerät , 14. Pilz , 15.
württ . Heilbad , 16. Höchstes , 17 . Mineral (Farbe ) ,
18 . unechter Schmuckstein , 19 . Meeresgezeit , 20.
Schweizer Stratosphärenflieger , 21 . Schriftsteller
des Weimarer Goethekreises , 22 . italienischer
Opernkomponist , 23 . Stadt am Main , 24 . bibli¬
scher Stammvater , 25 . Schloß bei Stuttgart , 26.
Stadtteil von Berlin , 27 . Laubbaum , 28 . herrliche
Strecke zwischen Münsingen und Zwiefalten , 29.
franz . Krankenwallfahrtsort , 30 . formenreichste
Tierklasse . 31 . soeben vollendetes Haus , 32. An¬
stalt für Pferdezucht , 38. Söldner des 15 . und 16.
Jahrhunderts , 34 . Ausflugsort im Remstal , 35.
kleines Blasinstrument , 36 . Fluß in Württem¬
berg , 37. . Edelstein.

Vorsetzrätsel
Die Wörter : Tempel — Elle — Essen — Bier —

Erde — Falz — Eiter — Rosa — Rost — Egel —
Eiche — Hering — A-Ster sind durch Vorsetzen
je eines Buchstabens in Wörter anderen Sinnes
zu verwandeln . Die vorgestzten Buchstaben er¬
geben der Reihe nach gelesen einen bayerischen
Volkstanz.

Kreuzworträtsel
Waagerecht . : 1 . Staub , 4 . Spaß , 7 . Lek , 8.

Lhasa , 9 . Atoll , 10 . Tal , 11 . Ernst , 14 . Psalm , 17.
Halde , 20. Liste , 23 . sie , 24 . Ilias , 25 . Nauen , 26.
Imi , 27 . Zweig , 28 . Nadir;

Senkrecht: 1. Salbe , 2 . Alaun , 3 . Blatt,
4 . Skalp , 5 . Arosa , 6 . Salem , 12 . Ria , 13 . Sud , 15.
Ski , 16 . Lot , 17. Heinz , 18 . leise , 19 . Essig , 20.
Lenin , 21 . Spund , 22 . Einer.

Denksportaufgabe
Fritz muß sich auf die Schultern von Hans stel¬

len . Da er als der größere auch die längeren
Arme hat , wird er die Früchte langen können.

Vorsetzrätsel
Natrium — Oheim — Tegel — Krippe — Ehe¬

ring — Nacht — Neger — .Trost — Kammer —
Eloge — Iran — Nadel — Greis — Eton — Brille
— Ostern — Tanger . — „ Not kennt kein Ge¬
bot .“

Versrätsel
Kulmbach , Ulm.

üttfece tfoatfiijocite
Und wieder war es ein

„Unbekannter Schachkünstler“
der bekannte Meister vom Brett fegte . Das pas¬
sierte am 2 . Dezember in den beiden ersten Run¬
den des „Johamn - Baptist -Gedenktumiers “ zu

Schussenried . Der bisher völlig unbekannte
Brand, Ravensburg , war der Held des Tages,
der Kraus, Weilheim -Teck , und Hanke,
Fürth , zur Aufgabe zwingen konnte . Hier sein
Glanzstück gegen Kraus:

Weiß: Brand , Ravensburg
Schwarz: Kraus , Weilheim -Teck

1. d2—d4 , Sg8—f6 2 . Sgl —f3 , g7 —g6 3 . g2—g3,
Lf8—g7 4 . c2—c3 , 0—fl 5 . Lfl —g2 , d7—d6 6 . 0—0,
c7—c6 7 . Sbl —d2 , Dd8—c7 8 . e2—e4, e7—e5 9.
Ddl —c2 , Lc8—g4 10 . h2—h3 , Lg4—e6 11 . b2—b3
(Er soll nur „kommen “

, mag sich hier Weiß ge¬
dacht haben ) 11 Sb8—d7 12 . Tfl —el , Sf6—h5
13. Sd2—fl , f7—f5 14 . Sf3—g5 , Ta8—e8 15 . Sg5 x
e6, Te8 x e6 16 . d4—dS , Te6—f6 17 . e4 x f5 , Tf6 x f5
18 . Lei — e3 ! (Natürlich nicht 18 . g3 —g4 wegen Tf5
xf2 !) 18 . %. . Tf5—f7 19 . Tal —dl , c6— c5 20 . c3—c4,
Sd7—b6 21 . Sfl —h2 , Sb€—c8 22. Dc2—e2 , Sc8—e7
3 . Sh2—f3 , h7—h6 (Jetzt gerät der Bauer g6 in
Gefahr, , und daran geht Schwarz schließlich auch
zugrunde , was hier natürlich noch nicht zu sehen
war ) 24 . Sf3—h4 , Kg8—h7 25. Lg2—e4 , Shö—f6
26. Le4—bl , Dc7—d7 27 . Kgl —g2 , Tf8—g8 28 . g3—
g4 !. Tg8—f8 29 . Tel —fl !, e5—e4 30 . f2—f4ü (Ein
wahrhaft genialer Einfall , dessen Tücke Meister
Kraus in seinem ganzen Ausmaß erst erkennt,
als es bereits zu spät ist ) 30 . . . . e4 x f3 31 . Tfl x
f3 , Sf6 x g4 (Ein „ vergifteter “ Bauer im wahr¬
sten Sinne des Wortes !) 32. Tf3 x f7 , Sg4 x e3+
33 . De2 x e3 , Tf8 x f7 34 . De3—e6 ! Dd7 x e6 (Er
muß !) 35. d5xe6 , Tf7—f4 (Nach Tf7—f6 ! konnte
Schwarz noch kämpfen !) 36 . Sh4xg6ü , Se7 x g6
37 e6—e7 , Tf4—f8 38 . Tdlxd6 ! Schwarz gibt auf,
denn er verliert einen ganzen Turm . Der weiße
Schlußangriff ist ein echtes schachliches Kunst¬
werk, das in der ganzen Schachwelt Bewunde¬
rung finden wird.

Anmerkungen von Emil J . Diemer , Scheidegg,
zurzeit Schussenried.
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